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om Diten lernten wir unſere 





Der Kampf des Sturmers / Wie der Aude die Welt 
in den Krieg jtürzte / Erkenniniſſe eines Soldaten 
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Die Sowjetunion war über 25 Yahre 
inweg für die Weltöffentlichtelt ein Ges 
eimnis geblieben. Der nun entbrannte 
Kampf im DOften hat das Tor zu biefem 
Geheimnis aufgeriffen. Deutſche Soldaten 
find es, bie aus eigenem Erleben 
berans der nichtjüdischen Menſchheit nun 
fagen fönnen, was fie bisher nicht ges 
wuht hat. Im Nachfolgenden berichtet ein 
BPanzerfoldat, der fid heute an ber mitt 
leren Dftfront befindet, Erlebtes und Emps 
fundenes. 


Nod kaum Hat eine Kampfzeitung eine 
fo ernfte und ungeheuere Rechtfertigung 
erfahren, wie der Stürmer. Unabläjjig 
wies er jeit jeiner Gründung auf die ge- 
mwaltige Gefahr hin, die Deutſchland durch 
das Weltjudentum droht. Unabläfjjig wies 
er nad, daß diejes teufliihe Volk bis 
heute feinen altteitamentariihen Haß ges 
gen alles Nichtjüdiſche, feine verbreche⸗ 
riſche talmudiſche Auſchauung, feine Welt: 
herrſchaftsziele nicht aufgegeben hat. Es 
find jene Weltherrſchaftsziele, Die dem 
Juden vor viertaufend Jahren von ſei— 
nem Gott Jahwe gegeben wurden. All 
juda foll die Erde bejigen und beherr- 
fhen, alles Eigentum joll ihm gehören 
und alle Nichtjuden jollen jeine Knechte 
fein, Immer twieder war es der Stürmer, 
der auf dieje rieſengroße Gefahr hin— 
wies und der die Welt darauf aufmerf- 
fam madjte, daß der Jude mehr denn 
je den Zeitpunkt gefommen glaubte, dieje 


Diffeont | 


teufliſchen Bejtrebungen und Verheißun— 
gen zur Erfüllung zu bringen. 


Der Aude in Polen 


Als im Jahre 1939 der Krieg begann, 
da begriff noch mancher der gegen Polen 
marſchierenden deutſchen Goldaten Den 
Stürmer in feinem Kampfe nit. Dit 
fonnte man die Auffafjung bören, der 
Stürmer „trage zu Did auf“. Aber es 
dauerte nicht lange, da wurden Diejen 
Smweiflern die Augen gründlich geöffnet. 

Der deutſche Soldat hatte in Polen Ge— 
legenbeit, den Juden in feiner ganzen 
talmudiichen Niedertracht fennen zu ler- 
nen, Der Jude lebte in den Dörfern und 
Städten dieſes Landes noch unverhüllt 
fein Dajein. Im Kaftan, mit Bart und 
Schläfenloden, ftrogend von Schmuß und 
Ungeziefer, das Galgenvogelgelicht offen 
zur Schau tragend, jo zeigte er jidh dem 
deutihen Soldaten. Er trug nidt Die 
Maste des „modernen Juden“, die er im 
kultivierten Deutjchland aufgelegt hatte, 

Und der deutihe Soldat mußte er- 
leben, wie diejer Jude als Mörder deut- 
ſcher Volksgenoſſen gewütet hat. Weit 
über 50000 ventiche Bollsgenoſſen und 
Hunderte braver Soldaten wurden Die 
Dpfer feines Haſſes und feiner Mordgier. 

Da ftieg auch im letzten deutſchen Sol- 
daten eine Ahnımg empor bon Der 














Aus dem Anhalt 


Die Sache mit den Alpieintabletten | Jud Michel von Derenburg 


Der Gipfel jüdiicher Graufamteit 


Audenfeindliche Kundgebungen 
in Neuyork 


Die Juden sind 


Die Zragödie der Königin Caroline 
Verbrecher Hagen an 
Eoldaten jehen den Auden 





Heimat lieben 





Juda wird geichlagen! 





Serbrechen muß Alliudas Macht 
ind das Symbol der dunklen Nacht, 
Die über allen Böltern lag. 

Echon wird es licht. Es naht der Zas, 
Der alle Finfternis bezwingt 

nd fonnenirohes Leben bringt. 


Eeite 2 


Furchtbarkeit der Judenfrage. Der Den— 
kende aber ſagte ſich: Die Regierungen 
der ſogenannten demokratiſchen Staaten 
befinden ſich alle in den Händen dieſes 
Judentums, das wir heute kennengelernt 
haben. Nun iſt es klar, daß dieſer Krieg 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſch— 
land kommen mußte. Und es iſt klar, 
daß nun ein Ningen anheben wird, wie 
e3 die Welt noch nicht geichen hat. 

Die deutſchen Soldaten fehrten aus Po— 
len zurüd. Keiner von ihnen war nod) 
der Auffaffung, der Stürmer übertreibe. 
Sie hatten fih mit eigenen Augen über- 
zeugt, wie recht der Stürmer in feinem 
Kampfe hat. 


Der Aude im Weiten 


Im Weitfeldzug konnte der deutſche Sol- 
dat die andere Seite des Judentums 
fennen lernen. Der Kaftanjude war ber- 
ſchwunden. An feine Stelle trat der ra= 
fierte, gutgekleidete Jude, der Börſen— 
jobber, der Geſchäftsmann, der Finanz- 
mann. In den Städten ftanden feine mäd)- 
tigen Smingburgen, die Banken, die Bör— 
fen, Die Verwaltungsgebäude der Indu—⸗ 
ftrien. In den Hafenftädten ſah man feine 
riefigen Speicher und Lagerhallen, feine 
Schiffe, Reedereien und Großhandelshäu— 
fer. Die beiten Gefhäftsitraßen in den 
Großftädten mit ihren Konfeftions- und 
Warenhäufern uſw. gehörten ihm. Auf 
dem Lande aber lagen, eingebettet in 
mächtigen Parkanlagen und ausgeftattet 
mit verſchwenderiſchem Lurus die Schlöj- 
fer, die Villen und die Landhäufer dieſer 
jüdiſchen Finanzgrößen. 

Und mit Erſtaunen konnte der deutſche 
Soldat in Paris auf dem Place de la Con— 
corde dom Fremdenführer hören, Daß 
bier, hinüberfhauend zur Deputierten- 
fammer, der Palaft der Juden Roth— 
child fteht und daß dieſe Juden in 
Wahrheit die ungefrönten Könige Frank— 
reichs waren. Die nad dem Franfreid)- 
feldzug in Paris von den Franzoſen er- 
öffnete Freimaurerausftellung legte dann 
nnd endaliltig die Bufammenhänge Har, 
die zwiſchen dem Hodhgradfreimaurer 
Rothſchild und feinen Handlangern, 
den Demofratiihen NRegierungsmännern 
Frankreichs, beitanden. 

Reicher im Wiſſen um die Zudenfrage, 
fefter in der Meberzeugung, daß Diejer 
Krieg ein ungeheurer Kreuzzug ift gegen 
das Vernichtung brütende Weltjudentum, 
fehrte der deutſche Soldat vom Wejtfeld- 
zug zurüd. 


Die Somjetunion 


Am 22. Suni 1941 begann der ges 
mwaltigfte Kampf in dieſem Kriege. Das 
Weltjudentum hatte jih einen Staat ge— 
Ichaffen, der die furchtbarfte Waffe gegen 
die nichtjüdiſche Menfchheit daritellte. Es 
ift Die Sowjetunion. Mit Hilfe der Lehre 
des Zuden Karl Marı war e8 dem Juden 
miſchling Lenin gelungen, die bolſchewi— 
ftifche Revolution in Rußland durchzufüh— 
ren. Der Judenmiſchling Stalin war einer 
feiner Helfer. Sie errichteten ein furcht— 
bares Schredensregiment. Nod niemals 
in der Weltgeihichte hat ſich der jüdiſche 
Blutraufh fo ausgetobt wie in Der 
Somjetunion. 30 615 40 Millionen Mens 
ſchen wurden entweder beftialifh hin— 
geſchlachtet, zu Tode gefoltert oder in den 
riejigen Arbeitslagern zu langjamem Da— 
binfterben verurteilt. Solange trieben 
dies die Suden, bis in den Völkern jeg- 
licher Wille zur Freiheit erloſchen und 
jede Negung des Wipderftandes erftidt 
war. 

Sp wurde mit Hilfe des Judenmiſch— 
lings Stalin die Sowjetunion errichtet. 
Sie hatte zwei Aufgaben; 

1. Die Mittel zu ſchaffen und Die 
Agenten zu jtellen, um die Staaten revo— 





Ber Stürmer 


Bluthund 


Die kriegshetzeriſche Preſſe in den Ver— 
einigten Staaten bemüht ſich krampfhaft, 
ihren Anführer Franklin Delano Rooſe— 
belt als Kämpfer für „chriſtliche“ In— 
tereſſen hinzuſtellen. Wohin Rooſevelts 
religiöſe und politiſche Neigungen jedoch 
gehen, das zeigt die Wiener jüdiſche Zei— 
tung „Die Stimme“, die am 5. März 
1937 folgendes aus Neuyork meldete: 

„Der Präſident der Vereinigten Staa— 
ten, Franklin Delano Rooſevelt, der an— 
läßlich Des jüdischen Neujahrsfeſtes den 
Juden in den Bereinigten Staaten ein 
Glückwunſchtelegramm geſchickt hatte, wollte 
in dieſem Jahr Das Purimfeſt dazu be⸗ 
nützen, alle Juden Amerikas zu grüßen. 
Er hat folgende Botſchaft an ſie gerichtet: 

‚Der Gedanke an die wunderbare Be— 
freiung des jüdifchen Volkes, das vor 
fo vielen Jahrhunderten von Hamann in 
feiner Exiſtenz bedroht war, foll in der 
Seele Der Juden den Glauben an Die 
Zukunft veritärfen. Das Bewußtſein ihres 
ſtrahlenden Gedeihens möge ihnen die Ge= 
wißheit von ihrem endgültigen Sieg ge⸗ 
benꝰ.“ 

Für die, die es noch nicht wiſſen ſoll— 
ten, ſei es wieder einmal geſagt: Das 
Purimfeſt feiern die Juden zur Erinne— 





Rooſevelt 


I rung an die Abſchlachtung von 75000 
Menfchen im alten Berjien, wovon das 
Buch Either des Alten Teftaments be— 
ristet. Die alten Berfer, die an dem 
talmudijchen Treiben der jüdiihen Wu— 
cherer zugrumde zu gehen drohten, 
langten von ihrem König, daß er 
Voll vor der Judengefahr ſchütze. 
dies zu verhindern, ermordeten die Ju— 
den in einer Nadt 75000 Perſer und 
brachten es über die Hure Ejther hinweg 
auch fertig, daß der judenfeindliche Mini- 
fter Hamann jamt feinen Söhnen erhängt 
wurde. 


Den Maſſenmord im alten Perfien be- 
zeichnet der Bräfident der Vereinigten 
Staaten als „wunderbare Befrei- 
ung des jüdiſchen Volkes“ und als 
Beiden „ihre3 ftrablenden Gedei- 
hens“. Weil Franklin Delano Rooſevelt 
dazu verhelfen will, den Sieg Judas über 
die ganze Welt herbeizuführen, verband 
er fih mit den bolſchewiſtiſchen Maſſen— 
mördern in der Sowjetunion. Diefer Bund 
foll den Juden „die Gewißheit von ihrem 
endgültigen Sieg geben”. Und dieſer Blut— 
hund Rooſevelt wagt es, mit dem Ge- 
betbuch in der Hand Den Befehl heraus: 
zugeben: „Vorwärts, hriftliche Soldaten!" 








Die Sache mit den Aſpirintabletten 


Eine ausgekochte jüsijch-britiiche Greuellüge 


Nach dem Weltkrieg find in England eine 
ganze Anzahl von Büchern erjchienen, in 
denen erzählt wurde, wie die englijche Lü— 
genpropaganda die ganze Welt gegen Deutih- | 
land aufzuhegen veritanden Hätte, 5 | 
auch in diefem zweiten Weltkrieg nad) jüdi— 
ſchen Nezepten wieder gegen Deutſchland ge— 
arbeitet werden mürde, war vorauszuſehen. 
Wie es die Juden dabei machen, dafür ein 
Beiſpiel aus der Londoner Zeitung „News 
Review“ vom 8. Februar 1940: 

Das Londoner Blatt ſchreibt, eine wohl⸗ 
bekannte deutſche Firma, welche Aſpirinuta— 
bletten herſtellt, verſehe die ſe mit Ko— 
kainſalzen und verkaufe ſie dann 
nah dem Balkan. Ein „geachteter Kanf⸗ 
mann” in Bukareſt hätte fol eine Aſpirin⸗ 
tablette zu ſich genommen und fei Dann zu—⸗ 
fammengebrodden. Als Todesurſache ſei Ko— 
kainvergiftung feſtgeſtellt worden. Die Pos 
lizei hätte herausgebracht, daß die einzige 
Arzuei, Die er zu ſich genommen Hatte, 
Afpirintabletten deutſcher Her— 
kunft geweſen ſeien. Die chemiſche Unter⸗ 
ſuchung der in dem Röhrchen zuridgeblic- 
benen Tabletten hätte einen Zuſatz don 


30 Prozent Kokain ergeben. E& werde 
behanptet, die Deutſchen würden abſichtlich 
die Rauſchgiftleideuſchaft in ven Valkanläu⸗— 
dern verbreiten wollen — ſo, wie die Japa⸗ 
ner in Mandſchukuo Die Moral ihrer Feinde 
zu nuterminicren verſuchen. 

Die jüdifch-britifhen Schwindler wiſſen ge- 
nau, Wwaruin fie nur von einem „jehr ge 
aͤhleten Kaufmann“ ſprechen und den Namen 
des Kaufmauns nicht nennen. Sie wiſſen, 
daß er überhaupt nicht exiſtiert. Sie wiſſen, 
daß das ganze ein jüdiihes Märchen ilt, ein 
ausgefochter Judenſchwindel. Daß Die eng- 
life Greuelpropaganda ausgerechnet darauf 
fommt, den Deutfchen ein Naufchgiftverbre- 
Ken im großen anzuhängen, da3 fann man 
ihnen nicht verargen. Haben fie doch ſelbſt 
eine Erinnerung an eine Zeit, wo im bri— 
tiſchen Imperium lebende Juden und Juden- 
genoffen aus dem verjudeten englijchen 
„Adel“ ihre Neichtümer fid) damit ergau= 
nerten, daß fie das 500 Millionenvolf der 
Chineſen zwangen, fih mit den gelieferten 
Raufchgiften an den Rand des Grabes zu 
bringen. 








lutionär zu unterhöhlen und für Den 
Boljhewismus reif zu maden Denn 
wenn aud die „demokratiſchen“ Staaten 
in den Händen der Finanzjuden waren, 
fo bewies doch das jetige nationalfoziali- 
ftifhe Deutichland, daß ein mutiges Volt 
dieſe Macht zerbrechen kann. Sn Ländern 
aber, in denen der Jude ein bojcheiwifti- 
ſches Blutregiment errichtet hatte, war 
dies nicht mehr möglich. 

2. Eine modern ausgerititete Niejen- 
armee aufzuftellen, die mit ungeheueren 
Maſſen von Banzern, Flugzeugen und 
Geſchützen ausgerüftet it. Dieje Armee 
follte in geeigneten Augenbliden das be— 
nachbarte nationaljvzialiftiihe Deutſch— 
land, dieſes Bollwerk völkiſchen und anti— 
jüdiſchen Denkens, überrennen und ver— 
nichten. Den „geeigneten Augenblick“ ſah 
der Jude dann, wenn Deutſchland im 
ſchwerſten Kampf mit den Weſtmächten 
ſtand. Alljuda wollte alſo mit Hilfe der 


bolſchewiſtiſchen Armee den heimtückiſch— 
ſten und zugleich den ungeheuerlichſten 
Ueberfall der Weltgeſchichte durchführen. 
Es wurde aber durch das Eingreifen 
der deutſchen Armeen daran gehindert. 


Das Sowielparadies 


Als die deutſchen Armeen am 22. Juni 
zu marſchieren begannen, da fteitte” ſich 
wohl jeder Soldat die Frage: Wie mag 
es im Sowjetparadies ausſehen? 

Unſere Diviſon betrat zunächſt Litauen. 
Wir ſahen ein unterdrücktes und gekne— 
beltes Volk, das bei unſerem Erſcheinen 
befreit aufatmete und zu neuem Leben 
erwachte. Die Berichte der Bevölkerung 
in Wilna beſtätigten unſere Auffaſſung 
vom Bolſchewismus. Niemand erwartete 
Gutes. Trotzdem gingen jedem deutſchen 
Soldaten beim Betreten der Sowjetunion 
foMlich die Augen über. Es gibt keinen 








Die Juden ſind ſchuld am Kriege! 
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einzigen deutſchen Soldaten, deſſen ſchlimm— 
ſte Auffaſſung nit noch übertroffen wur— 
de. Solch ein Elend, ſolch eine Verwahr— 
loſung ſind einfach unvorſtellbar. Schon 
bon außen ſahen die primitiven Holz— 
häuſer, Scheunen und Ställe verfallen 
aus. Die Strohdächer waren zum Teil 
verfault, zum Teil herabgeriſſen. Wer 
aber die Hütten, in denen die „Genoſſen“ 
der „Bauern- und Arbeiterrepublik“ hau— 
ſten, betrat, der prallte entſetzt zurück. 
Ein fürchterlicher Geſtank raubte ihm den 
Atem und der Ekel würgte ihm die Kehle 
vor dem Bild, das ſeine Augen ſahen. 
Der Raum war faſt kahl, die Wände wa— 
ren mit Fetzen von Zeitungspapier be— 
klebt. Eine rohhölzerne Bettſtelle, mit 
Lumpen bedeckt, ſtand in der Ecke, ein 
wackeliger Tiſch in der Mitte. 

Die Inſaſſen waren ebenfalls in Lum— 
pen gehilllt und die ffrofulöjen Kinder 
kaum befleidet. Unfäglich war der Shmuß, 
fhredlih die Mildenplage. Dazu wims 
melte alle® von Ungeziefer. Seder Deuts 
ſche Soldat tat einen Schwur, niemals 
fol) eine Hütte zu betreten. 

Sn Deutſchland haben die Tiere ein 
glückliches Leben, verglichen mit Dem er— 
bärmlichen Dajein, das die Menſchen in 
diefem fogenannten Somjetparadies füh- 
ren. Das war die Feititellung, die der 
deutſche Soldat madte. Und es war feine 
Meinung, daß man alle Kommunijten Der 
Welt Hierher führen müßte, um fie für 
ewig von diefer verlogenen Weltanſchau— 
ung zu heilen. 


Eine Sklavenkolonie 


Heute weiß der Soldat, daß er mit dem 
Ueberfchreiten der Grenze der Soiwjet- 
union eine riejige Stlavenfolonie betreten 
bat. Eine Kolonie, in der der Jude der 
Herr, der Nichtjude aber noch nicht ein- 
mal der Knecht, fondern das Arbeitstier 
ist. Was dem Juden in feinem Alten 
Teftament und im Talmud bverheißen 
wurde, das hat er hier zur Erfüllung 
gebracht 

„Gott ſchuf die Nichtjuden, obwohl ſie 
dem Tier gleich ſind, in Menſchengeſtalt. 
Denn es geziemt ſich nicht für einen Ju⸗ 
den, daß er ſich von ausgeſprochenen 
Tieren bedienen laſſe. Darum wird er be⸗ 
dient von Tieren in Menſchengeſtalt.“ 
(Midraſch Talpioth, Seite 255. Warſchau 
1855.) 

Das ehemalige Rußland iſt eins der reich“ 
ften Länder der Erde. Es iſt außerordentlich 





Stürmer-Airhiv 


Sohn des Satans! 


Aus Dielen Gefichte ipricht Die Vertvorfen- 
heit des von Gott verfluchten jüdiſchen Volkes 
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fruchtbar und feine Bodenjchäße find un— 
ermeßlih. Diejes Rieſenreich gehört reit- 
108 dem Zuden. 

Das Volt aber ift das ärmſte und 
elendefte auf der Erde. Ihm gehört nichts 
und feine Arbeitäfraft muß es. in den 
Dienft des Juden ftellen. Diefer Sklaven— 
Dienft iſt mit einer derartigen Raffiniert- 
heit und Brutalität errichtet, daß nie- 
mand daraus entrinnen kann. 


Der Bauer 


Eigentlich gibt e8 in der Sowjetunion 
überhaupt feinen Bauern. Es gibt einen 
Sronarbeiter, der tagtäglich für die ſo— 
genannte Kolchoswirtſchaft ſchuften muß. 
Er befommt dafür 900 Gramm Brot im 
Tag. Da dies für ihn, feine Frau und 
Kinder nicht ausreicht, fo geht die Frau 
aud) zur Arbeit. Meber das Brot hinaus 
überläßt der Sude der Familie dann gnä— 
dig etwas Geflügel und eine Kuh. Aber 
auch davon ift der Bauer gezwungen ab- 
zuliefern oder zu verfaufen, wenn er aud) 
nur das Dringendfte für den Haushalt 
oder an Kleidung Faufen will. So ift der 
Bauer in einem der frudtbarjten Länder 
der Erde dem Hunger, feine Kinder find 
der Unterernährung und der Seuche preis 
gegeben. 

Hin und wieder wird befanntgegeben, 
daß in der nädften größeren Ortſchaft 
Kleidungsftüde zu faufen feiern. Danimmt 
der Bauer die paar Rubel, die er jahre- 
lang erfpart hat, und läuft Filometerweit 
in die Stadt. Dort Drängen ſich in Haufen 
die „Bauern und Arbeiter” des Somjet- 
Staates und raufen ſich um die Plätze. 
Verletzte und Tote werden oft weggetra- 
gen. Sit der Wartende dann an der Reihe, 
fo eröffnet ihm grinjend der verfaufende 
Jude, daß nichts mehr da fit. Die Bol—⸗ 
ſchewiken und in erfter Linie die Juden 
haben das Vorkaufsrecht und haben den 
Somwjetladen leer gefauft. Der Bauer mar- 
fchiert den weiten Weg wieder nah Hauſe 
und feine Frau verjucht von neuem, die 
alten Zumpen zufammenzufliden. 

Ein eigener Hof, auf dem der Bauer 
ftolz fit, gefundes Vieh im Stall, reifen 
de, wogende Kornfelder, über die zur 
Erntezeit froh und zufrieden fein Blid 
gleitet, das find Dinge, die Diefer ge- 
knechtete und getretene Fronarbeiter ſich 
nidt einmal im Himmel vorzuftellen 
wagt. 


Der Arbeiter 


Dem Arbeiter geht e3 nicht beſſer. Sta- 
In ſchuf mit Hilfe ausländifcher Inge— 
nieure eine riejige NRüftungsinduftrie. 
Sechzig Millionen Menſchen holte er im 
Laufe der Jahre und fhidte fie in die 
Stadt. Er ließ Somjet-Miethäufer bau- 
en, die an Dedheit und Traurigfeit kaum 
zu übertreffen jind. Wie in einer Fahlen 
Kaferne find die Wohnräume aneinan= 
dergereihbt. Alle Parteien Haben einen 
gemeinjamen Kochherd, der aus Ziegel- 
fteinen gebaut tft. Da fißen nun die „Ges 
noſſinnen“, wenn fie aus der Fabrik fom- 
men, jede vor ihrem Feuerloch und ko— 
hen ihr färglihes Mahl. In den Wohn: 
räumen aber herrihen das gleiche Elend, 
derſelbe Schmutz, derſelbe Geſtank wie in 
den Hütten der Bauern. Und dasſelbe 
Ungeziefer treibt den Soldaten von der 
Schwelle. . 

Aus dieſen freudlofen Stätten begibt 
ſich der „Genoſſe“ in die Fabrik. Kommt 
er fünf Minuten zu fpät, jo wird ihm 
die Hälfte feines Lohnes abgezogen. Wie- 
derholt ji fein Zufpätfommen, jo fliegt 
er auf einige Monate ins Gefängnis. 
Dies geht auch dem Bauern jo, wenn er 
zur Kolchosarbeit zu fpät erjcheint. Wie 
hoch der „Lohn“ des Arbeiters ift, iſt be- 
fannt. Der gewöhnlide Arbeiter Tann 
fi von ſeinem Monatslohn nod) nicht 
einmal ein Baar Schuhe faufen. 

Dafür wird ihm dann vom jüdiſchen 
Kommifiar in den Verfammlungen er- 
zählt, daß jein Los das „beite” von allen 
Arbeitern der Welt et. 


Am Talmud des Ruden wird Der Nicht- 
fude als „Vieh in Menfchengeftalt” be- 


Der Stürmer 


Der Gipfel jüdiſcher Grauſamkeit 


Darum die Nichtiuden hungern müſſen 


Der Amerikaner William Dudley Pelley 
bringt in feinem im Sahre 1935 erſchie— 
nenen Buch „No more Hunger” auf Seite 
153 ein Beiſpiel jüdischer teuflifcher Herz- 
Iofigfeit: 


„In einer höheren Schule in Brooklyn 
berieten Die Lehrer der Stadt Darüber, 
freiwillig einen Betrag zuſammenzubrin⸗ 
gen, um arme audgehungerte Kinder zn 
fpeifen. Da hüpfte ein feuriger junger 
Jude and Katheder und fehlenderte Die 
furdtbaren Worte in die Berfammlung: 
„Sie werden Diefen Fond nicht anfbrin= 
gen. Denn, je Härter wir die Lei— 
den für die Eltern dieſer Kinder 
geitalten, deſto ſchneller werden 
fie die Schönheiten des Kommus 
nismus erfafjen.“ 


Wer es alfo noch nit wußte, erfährt 
es durch dieſes jüdische Bekenntnis: Die 
Juden wollen, daß die Nichtjuden hun— 
gern. Hunger ſchafft Unzufriedenheit und 
Unzufriedenheit treibt die Maſſen in die 
Fangnetze des Kommunismus und da— 
mit in die Hände der Juden. Künſtlich 


berbeigeführter Hunger hat Thon immer 
dem jüdijchen Weltverbredertum dienichte 
jüdifhen Maffen zugetrieben, die es 
braudt, um fih den Weg zur Welt- 
herrſchaft zu ergaunern. 





Zagreb bautjeine Synagoge ab 


Mit Dem Gelde der Nichtjuden wurde einft 
in Zagreb (Anram) nad ven Plänen eines 
nichtjüdiſchen Architekten eine pracdhtvolle Sy⸗ 
nagoge errichtet. Sic war der Stolz des 
Ghettos in Der kroatiſchen Stadt. Sie war 
das Sinnbild für die jüdiſche Macht und 
Herrſchaft in dem ehemaligen Sugoflawien. 


Nunmehr hat der Birgermeilter bon Zagreb 
befohlen, die Synagoge zu zerjtören, da fie 
nicht in den Bauftil der Stadt hinein vaſſe. 
Wie im Fahre 70 nah Ehrifti Geburt der 
Tempel Salomo3 in Zernjalem in Trünmer 
fiel, fo wird jebt au don Der Shynanoge 
in Zagreb fein Stein mehr anf dem andern 
bleiben. 

Und das iſt aut fo. Steht Doch geſchrieben, 
die Juden hätten Den Tempel zu einer Mör⸗ 
dersrube herabgewürdigt. 








Audenfeindliche Kunoͤgebungen in Reuyork 


Wie die Budapefter Tageszeitung „Peſti 
Ujſag“ aus Neuyork meldet, fanden in 
der nordamerifaniihen Metropole hefti- 
ge judenfeindlihe Kundgebungen ftatt. In 
den Nachtſtunden wurden an vielen jüdi- 
fen Geſchäften Aufſchriften angebracht, 
die bejagten: 


„Die Juden find fchlimmer als Die 
Neger. 


Hinaus mit Den Juden aus Amerika!” 


Sn verihiedenen Hotels und Sanato— 
rien fam e8 zu Streitigfeiten. Gäſte wei— 
gerten fi, in dem Haus zu bleiben, 
folange nit alle jüdifhen Gäjte ent- 
fernt worden wären. 


Die Juden und Judenknechte haben die 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa in 
den Krieg gehebt. Nun erlennen einzelne 
Dort lebende Nichtjuden, welches Unglüd 
der Sude in ihr Land gebracht hat. Bis— 
ber glaubte man, die Juden wilrden in 
USA. ungeftört als in ihrem Paradies 
leben fünnen. Aber auch der Neue Erd— 


teil erwadt. Es bewahrheitet ſich das 
Wort, das der Zioniftenführer Theodor 
Herzl in feinem „Sudenftaat” auf Seite 
25 prophezeit hat! 

„Die Zudenfrage beiteht. Es wäre tö⸗ 
richt, fie zu leugnen, Sie ift ein ver. 
fchlepptes Stück Mittelalter, mit dem Die 
Kulturvölker auch heute beim beiten Wil⸗ 
len noch nicht fertig werden konnten. Die 
Iudenfrage beiteht überall, wo Juden in 
merflicher Anzahl leben. Wo fie nicht 
ift, Da wird fie durch Hinwandernde Ju⸗ 
den eingejchleppt. Wir ziehen natürlidh 
hin, wo man und nidht verfolgt: durch 
unfer Erſcheinen entiteht Dann Die Ber- 
folgung. Das iſt wahr, muß wahr blei⸗ 
ben, überalt, ſelbſt in hochentwickelten 
Ländern — Beweis Frankreich — folange 
die Judenfrage nicht politiſch geldft wird. 
Die armen Juden tragen jekt den Anti⸗ 
femitiamus nah England. Sie haben 
ihn ſchon nah Amerika gebradt.“ 

Die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa werden eines Tages aud) daran 
gehen müffen, die Zudenfrage zu Iöfen. 
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zeichnet, das nur dazu da ſei, dem Juden 
zu dienen. So iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
der Bolſchewismus von der nichtjüdiſchen 
Frau dieſelbe Arbeit verlangt, wie vom 
Mann. Sie wird zu den ſchwerſten Arbei— 
ten herangezogen, ſie ſteht am Hochofen 
und bricht im Bergwerk die Kohle. Sie 
iſt Arbeitsſklavin ebenſo wie der Mann. 


Das Kind 


Das bolſchewiſtiſche Kind iſt frühreif. 
Es kennt kein kindliches Spiel und keine 
kindliche Heiterkeit und Sorgloſigkeit. Der 
furchtbare Ernſt, der auf dem ganzen 
Volke liegt, wird ihm ſchon in der Wiege 
aufgeprägt. Die Erziehung der Kinder 
iſt den Eltern genommen. Sie haben ja 
auch gar keine Zeit dazu. Sie müſſen für 
Stalin und ſeine jüdiſche Klique arbeiten. 
In ſogenannten Kinderheimen werden ſie 
in die kommuniſtiſche Welt eingeführt und 
ſo gedrillt, daß ein ſpäteres Auflehnen 





gegen dieſes Sklavenleben nicht mehr mög— 
lich iſt. Sie werden zu Sowietarbeits— 
tieren und zu Sowjetſoldaten gemacht. 


Der bolſchewiſtiſche Soldat 


Der bolichewiftifhe Soldat ift ein Er— 
gebnis jüdtjch-bolfchewiftifcher Erziehung. 
Er hat in feinem Leben nichts anderes 
fennen gelernt al3 Hunger, Elend, Bru— 
talität und Gemeinheit. Seine Eltern find 
ſchon in feiner Kindheit entweder verhun— 
gert oder wurden erſchoſſen oder depor— 
tiert. Er jah nichts anderes als die er— 
bärmliche Hütte, in der er aufwuchs, ſpä— 
ter vielleicht Gefängnifje und Arbeits— 
lager und immer wieder Hinrihtungen. 
Er verachtet fein eigenes erbärmliches Le— 
ben und er weiß, daß es in den Augen 
der Kommiſſare noch viel weniger wert 
if. 

Sp hat fi jener Typ gebildet, den 
die Heimat aus den illuftrierten Zeitun— 
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gen und aus den Wochenſchauen kennt. 
Ein fogenannter „Soldat”, der eine wil— 
lenloje Kreatur in den Händen der Kom— 
miffare tft. Der ſich majfenhaft ins Feuer 
treiben läßt und wie ein Tier fjtirbt. 
Der Feine Nitterlichfeit fennt. Der beden- 
fenlos die Hände hochhebt, damit fein 
Nebenmann den ahnungslofen Gegner bei» 
fer niederſchießen kann. Der als mord— 
gierige Beitie noch den deutſchen Sol— 
daten niederjchießt, der ihm die Wunden 
verbindet. 


Der Hude 


Der Jude ift der Herr in der Sowjet— 
union. Er fitt in den fogenannten 
Staatsverwaltungen. Er fteht in den So— 
wjet-Verfaufsläden und in den Somjet- 
Warenhäufern. Er ift der Bejißer der 
wenigen Perfonenautos, die in der So— 
wjetunion zu fehen find. Er arbeitetnicht. 
Er ift der Aufjeher der Nichtjuden, Die 
für ihn arbeiten müſſen. Er beherrſcht 
alle maßgebenden Poſten bis hinauf zu 
den Volkskommiſſaren und bis zu Stalin. 
Um diefen größten aller Schurken hat die 
Sudenjippe Kaganowitſch ihre unzerreiß- 
baren Nebe gezogen. Ihm gab fie eine 
Tochter als Privatjefretärtn an die Seite. 
Ihn benüßt fie als brutales Werkzeug 
zur Durchführung von Judas alttefta« 
mentariihen Plänen und SBielen. 


Der deutiche Soldat 


Durch den Bolſchewismus ift in den 
Völkern der Sowjetunion jedes Volks— 
tum erjtorben. Die alten Lieder find ver— 
ſchwunden, die ruſſiſchen Tänze find das 
bin. Die Tradten find weg. An Deren 
Stelle ift billige Konfeltiongware getre= 
ten. Die Fröhlichfeit, Die der Frontſoldat 
des Krieges 1914 bi3 1918 einft hier jah, 
ift nicht mehr vorhanden. Der Jude hat 
diefen Völkerſchaften die Seele ermordet. 
Nur die Alten, die 50» und 60jährigen, 
erzählen manchmal nod), wie es einft war. 
Dann glihen ihre Augen in wilden Haß 
gegen Stalin, den Mörder des alten Ruß— 
land3. 


Der deutſche Soldat aber lernt ges 
rade im Diten fein Vaterland aus gan 
zem Herzen lieben. Er iſt ftolzer Denn je, 
ein Deutfher und ein Nationalfozialift 
zu fein. Und wenn er vereint ins Neid 
zurüdfchrt, Dann wird der Führer kei⸗ 
nen treneren Gefolgsmann haben, al& 
den im fchweriten Kampf gejtählten und 
durch Erfenntnis wiſſend gewordenen 
deutſchen Soldaten. 

Ho. 





Stürmer-Ardhiv 


Vom eigenen Raſſegenoſſen eingeſeift! 
Schnappſchuß ans dem Generalgouvernement 














Das Schich{al Alljudas wird ſich erfüllen! 
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2er Stürmer 


Fud Michel von Derenburg 


Ein Erzgauner des 16. Jahrhunderts / Was ung die Geſchichte lehrt 


Wer durch Nachforichungen in den Urkunden 
ber Archive die Gefchichte unferer Stüdte und 
Dörfer aufzuhellen ſucht, ftößt immer wieder 
auf ummwiderlenliche Beweiſe dafür, Daß Die 
Juden ſchon zu allen Zeiten Blut- 
fauger und Halsabfjchneider an unſe— 
rem DBolfe gewesen find. Ein überzeugen- 
be3 Beilpiel dafiir Tiefert die Gefchichte des Ju— 
ben Michel von Deren"u g, der um die Nefor- 
mationszeit im nördlichen Harzgebiet eine üble 
Rolle fpielte. 

Sud Michel wohnte zunächſt im Derenburg, 
einem Städtchen in der Graffchaft Negenitein 
am Nordharz und fchacherte dort mit Bieh. 
Doch wird ſchon damals von ihın berichtet, daß 
fein Haus voller „Kleinoden“ ftede und mit 
goldenen und filbernen Schmudjachen vollge- 
pfropft fei. Jud Michels Ehrgeiz und Habgier 
veranlaßten ihn bald, „höhere Bahnen“ ein— 
zufchlagen. Er twollte die Gannerei im großen 
betreiben und „Hofjude“ werden. Zunächſt vich- 
tete er feinen Blick auf den eigenen Landesherrn, 
den Grafen Ulrich von Negenftein auf Schloß 
Blanfenburg. Diefer Graf war durch die Miß— 
wirtichaft feines Vorgängers und die Wirren 
bes Bauernkrieges in eine Schlechte VBermögens- 
lage gelommen. Dies wußte der Jude. Aber 
gerade deshalb erkannte er mit dem Scharfblick 
feiner Nafle, daß hier noch fo manches Schäf— 
Teint zu feheren war, 

Mit gekrümmtem Nücen und ſchmuſeriſchem 
Wortſchwall machte er Sich au den Grafen als 
„Geldbeſorger“ heran und verjtand es bald, fich 
in deſſen Gunſt zu ſetzen. Natürlich war der Jude 
viel zu Schlau, eigenes Kapital zu riskieren. Er 
griff fein „Wert“ anders an und es errent noch 
heute unfere Empörung, wenn wir aus den Ein— 
tragungen der Archive erfahren, daß dieſer jit 
biiche Gamer eine uralte germaniche Mannes 
tugend, die Lehenstreue, ausnützte, um 
Befhäfte zu mahen. Es war damals für 
ben Lehensmann eine Sefbjtveritändfichkeit, daß 
er, wenn feinen Lehensherrn Geldmangel drückte, 
ohne meiteres Leihgnelder zur Verfügung ftelfte. 


Ebenjo erwartete man natürlich auch von der 
Ehrenhaftigfeit des Lehensheren, daß er bas 


Entliehene zurückbezahlte, fobald erdazu imftande 
war. Hier jeßte nun die Arbeit des Juden ein. 
Bei dem Grafen fuchte er alle Bedenken, ob das 
Leihgeld auch rechtzeitig zurückgezahlt werden 
könnte, mit jüdischen Schmujereien zu zerftren: 
en; bei den Lehensfenten aber fbielte er fich frech 
al3 der Beauftragte de3 Grafen auf und fuchte 
mit allen Mitteln, mit Bitten und Drängen, 
mit Verfprechungen und Drohungen, Leihfapi- 
talien flott zu machen. Den Zinfendienft fie er 
natürlich durch die eigene Hand laufen. Daß er 
dabei nach beiden Seiten hin verbiente, ift ſelbſt— 
verjtändlich. 


Wie der Aute den Grafen beiror 


Um dieſe einträglichen Bermittlungsgeichäfte 
recht ausdehnen zu können, fing dev Jude an, 
bie Geldbedürfnifje des Grafen immerfort au 
fteigern. Zunächft redete er ihm angebliche „Gold: 
macher“ auf, Gauner feines Schlages und feiner 
Naffe, die den gutgläubigen Grafen um große 
Summen erleichterten, von denen natürlich Jud 
Michel einen guten Teil abbefant. 

Damm verjührte er den Negenjteiner zu gewag— 
ten und Eoftfpieligen Unternehmmmgen. Sp ließ 
ber Graf zum Beijpiel nit großen Unkoſten das 
Flußbett der Bode vom Brocken bis nach Thale 
von Felsblöcken ränmen, um gebamenes Holz 
in die Ebene hinausſchwemmen zu können. Als 


nun der Holzhandel beginnen follte, fchaltete fich 
der Sude ſoſort ein und jchöpfte den Gewinn ab. 
Kein Wunder, wenn nun die Schulden des Gra- 
fen immer mehr wuchjen! Aber der Jude borgte 
auf den Namen des Grafen flott fremdes Geld 
weiter. In den Sahren 1530 bis 1534 betrug 
die Summe der Leihgelder nicht weniger als 
100 000 Gulden, einen für die damalige Zeit un— 
geheueren Betrag. 

Die Negenfteiner Kanzleibeamten verloren nun 
in dem Wirbel der Zahlen zuletzt jeden Ueber— 
blick. In ihren Alten fprachen fie bei Berech- 
nung der Schuldſummen immer nur dom der 
„Summa aller Schuld, foviel man wiſſend iſt“. 
Diejen Umſtand machte jich natürlich der ſchmut— 





Der Wunderrabbi ift da! 


den tin Derenburg bejichlagnahmen unb feine 
Naffegenoffen als Geiſeln fejtießen. Was man 
aber an Wertjachen vorfand, war nicht der Rede 
mert. Jud Michel hatte alles längſt nad) Han— 
nover gefchafft. 


Zur Rechtfertigung ſeines Vorgehens gegen 
ben Juden vor der Deffentfichfeit Tieß der Graf 
noch im gleichen Sahre (1534) eine Druckſchrift 
berftelfen, die den Titel trug: „Herrn Ulrichs, 
Grafen zu NRenenftein und Blankenburg, Bericht 
von dem fchändfichen Bet uge. fo an Ihro Gna— 
den Michel Jud verübet hat.“ Es iſt bezeichnend, 
daß dieſe Schrift troß aller Bemühungen frü— 
herer und Heute noch Tebender Heimatforicher 
niht aufgefunden iverden konnte. Die Ju— 
den Haben es aljo ſchon damals verftanden, 
alle Schriften und Urkunden, die fie belafteten, 
durch beftochene Hintermänner vernichten oder 
fonft aus den Archiven verfchwinden zu laſſen. 
Wenn wir die Schrift des Grafen Ulrich noch be- 
fäßen, würden wir die Judereien des Juden 
Michel noch viel klarer ſehen. 








Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 


Er Ichrt feine Getrenen Die „Wunder“ rabbiniſcher Verdrehungskünſte. 


zige Jude zunuße. Gar bald trat er mit ber 
Behauptung auf, er jelbft Hätte, unterftügt von 
einigen jeiner Najjegenofjen, zuſammen ſchon 
24 000 Gulden vorgefchofien. Der Gauner hatte 
ſich am Unglück des Negenfteiner3 ſchon jo ge- 
mäftet, daß er fich in der Neuftadt zu Hanno- 
ver ein große3 Hans erbauen und mit aller 
Pracht ausftatten konnte. 


Vor dem Bankerott 


Endfih aber mußten auch dem gutmütigen 
Grafen Ulrich die Augen über das verbreche- 
rische Treiben des Juden Michel aufgehen. Es 
war aber reichlich zu jpät. Die Grafichaft ftand 
bereit3 mit 1600600 Gulden Schulden Dicht vor 
dem Bankerott. Durch einen neu eingeftefften 
tüchtigen und ehrlichen Beamten die alten 
waren teihveife vom Juden bejtochen — Tieß 
der Graf Umterfuchungen über die Judereien 
de3 Michel und feiner Raſſegenoſſen anſtellen. 
AS er den Gauner verhaften wollte, war ber 
Jude längſt nach Hannover geflüchtet. Dod 
tie der Graf wenigſtens Haus und Hof des Ju 





Wenn Juden reich geworden find 





Wer ficht es dieſen Hebräitchen Gannern an, daß ſie noch dor wenigen Jahren Bärte 
und Ringelloden trugen und im Ghetto Schrürriemen und Diebesware verkauften? 


Neue Opfer 


Der geilohene Verbrecher und feine Naffe- 
genoffen jchrien nun natürlich Zeter und Mordio 
über den Grafen. Ucberafl furchte man bei hohen 
Sönnern Hilfe und war emjig bemüht, die an— 
gebfichen Schufldforderungen des Juden Michel 
al3 gerecht zu beweiſen. Jud Michel hatte fich 
übrigens über feine Vertreibung aus den Harz 
landen jchnell getröjtet, da er gleich ein neues 
Opfer gefunden Hatte. Schon einige Jahre zuvor 
hatte er fich bei dem Herzog Erid von Braun— 
ſchweig-Calenberg Lieb Kind gemacht. Der Fürft 
ließ ſich bejchwaßen und nahm, wie es in der 
Urkunde Heißt, „den Juden Michel von Derene 
burg zu feinem Nat und Diener an, daß er ihm 
mit fünf reifigen Pierden folge und ſich in feinen 
Geſchäften und Händeln gebrauchen laſſe, gegen 
befondere Verſchreibungen, Dienftgeld und Die 
Befugnis, in dem braunſchweigiſch-calenbergiſchen 
Landen nad) Gefallen Handel und Wandel zu 
treiben, auch Stenerfreiheit von feinem zu Hans 
nover in der Neuftadt neu erbauten Haufe,“ 


Damit Hatte fich der Sude nun eine amt- 
fiche Stellung erichlichen, die er nicht nur für 
lich perjünfich nach allen Kräften ausnüßte, ſon— 
dern die ihm obendrein noch die Möglichkeit 
gab, fich an feinem Gegner Ulrich von Negenftein 
durch tauſenderlei Schilanen zu rächen. Der 
Sraf war nämlich ein Lehensmann des Herzogs 
und hatte früber einmal für ihn eine Bürgschaft 
von 10000 Gulden übernommen. Seht jorgte 
Jud Michel dafiir, dab des Herzogs Zahlungen 
ſtockten und der Negenfteiner fir feine Bürgschaft 
in Auſpruch genommen wurde und in äußerste 
Bedrängnis fan. Außerdem kaufte er die Schuld: 
jorderungen, die auf dem Namen des Grafen 
fauteten, für billiges Geld zuſammen und fieß 
die Summen durch Zinszufchlag und Erneue— 
rungshedingungen immer höher anſchwellen. An— 
dere Schuldbriefe des Grafen verkauſte er an 
Raſſegenoſſen, oft in weiter Ferne, bis in die 
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Oberpfalz und den Rheingau und hetzte damit 
auch dieſe erbärmlichen Halsabſchueider auf ben 
Regenſteiner. 


Mittlerweile Hatte natürlich ber Jude auch 
ſeinen neuen Gönner, den Calenberger, nach al- 
fen Regeln jüdiſcher Gaunnerkunſt betrogen und 
übervorteilt. Es fiel ihm dies ſchon deshalb 
nicht beſonders ſchwer, als Herzog Erich viele 
Schulden hatte. Aber der Jude überſah, daß der 
Herzog nicht fo arglos war, wie Graf Ulrich. 
Eines Tages ließ ihn der Calenberger kurzweg 
verhaften und wegen „verrichten Wuchers“ zu 
einer langen &efängnisftrafe verurteilen. Nun 
wurde der Jude miürbe. Er winjelte um Gnade 
und erfaufte ſchließlich ſeine Entlaſſung aus der 
Daft mit der Herausgabe eines Schuldbriefes 
über 6000 Gufden und die Erklärung, daß er 


Dinfort feine weiteren Forderungen mehr an 
den Herzog zu Stellen habe. 
Der Hauptictag 
Bor Braunſchweig Cafenberg Hatte jebt der 


Gauner die Nafe vofl. Er verzog nach Hefjen- 
Kaſſel und ſuchte am dortigen Hofe Leibjude zu 
merden. Immer wieder Dachte er an die 24000 
Gulden, die ihm angeblich der Negenjteiner ſchul— 
dete und dieſes Bewußtſein Tieß ihm feine Ruhe. 
Ter Graf hatte imzwijchen die Raſſegenoſſen 
des Juden Michel lanſen laſſen. Zu diejer Zeit " 
gewann der Jude durch reichliche „Handſalbun— 
gen“ an die fürſtlichen Räte zwei mächtige Hel— 
fer in ſeinem Kampf gegen den Regenſteiner, 
nämlich den Mia Sieismund von Palen und 
der Herzog Friedrich zu Liegtnitz. Auf Vorſchlag 
diefer beiden Fürſten ſollte die GStreitiache auf 
einer Tagung in Dresden unterjucht und durch 
den Herzog Morik von Sachſen neichlichtet wer— 
den. Moriß aber lehnte es vernünftigerweiſe ab, 
jich mit der ſchmutzigen Klage eines Juden gegen 
einen Edelmann zu befaſſen. 


Wie reich der Jude Michel um dieſe Zeit be— 
veit3 war, geht davans hervor, daß feine zweite 
Frau, die Tochter des Juden Kojeph zu Schleu- 
fingen, die im Jahre 1544 dreitaufend Gold» 
qulden im die Ghe brachte, von ihm als 
Witwengut die doppelte Summe neben einem 
fürftlichen Kleidervorrat und einen risfigen Gold— 
ſchmuck ausgeſetzt erhielt. Wieviel Schweiß armer 
betrogener deutſcher Bauern mag an dieſen Gü— 
tern geklebt haben! Beſtätigt wurde der Ehe— 
vertrag des Inden durch den Kurfürſten Joachim 
Hektor von Brandenburg, bei dem ſich ein gan— 
zer Troß von Hofjuden eingeniſtet hatte. allen 
voran der berüchtigte Münzjude Lipnold, ber 
als Münzmeijter den Fürſten und Staat in 
Brandenburg nad) Strich und Faben betrog. 


E3 dürfte wohl auch dieſer Yippold geweſen 
fein, der feinem Raſſegenoſſen Michel die Gunft 
de3 Nurfürften verichaifte. Jud Michel febte es 
nun auch durch, daß der Kurfürſt dem Grafen 
Uri) von Negenftein befahl, feine „Schulden“ 
dem Juden zu bezahlen. Dies war ein harter 
Schlag für den Grafen, denn der Branden— 
burger war fein Lehensherr, von dem er in 
vielen Stücken abhing. Wohl oder übel mußte er 
fih am 30. Mai 1546 zu einem Vergleiche mit 
dem Juden bequemen. &8 ift aber fraglich, ob 
der Vertrag in all feinen Teilen durchgeführt 
wurde, denn ſchon drei Jahre fpäter, am 13. Mat 
1549, ftarb der Jude Michel eines plößlichen 
Todes, al3 ihn eben der Magiftrat von Magbe- 
burg wegen einer übfen Juderei feftfegen lieh. 
Der „beiondere Schuß: und Freiheitsbrief”, der 
ihm nicht lange zuvor gegen Zahlung einer be» 
deutenden Geldſumme vom Kaiſer Ferdinand ver— 
lieben worden war, hatte ihm aljo feinen Segen 
mehr bringen fünnen. 


Der ewige Hude 


Das alio it das Bild des Juden Michel von 
Derenburg, wie e3 fich aus den erhalten gebfie- 
benen und in Archiven verftreuten Urkunden 
für uns ergibt. Michel von Derenburg ift ein 
typifcher Hebräer, ber als fleiner Bieh- 
jude und Geldverleiher in einem abgelegenen 
Harzſtädtchen feine Laufbahn beginnt, durch Scha- 
cher, Wurher und Betrug bald zu Reichtum 
kommt, bei Grafen, Herzögen, Kurfürſten, Kö— 
nigen und Kaiſern zuerſt Duldung, damı Schuß, 
dann Bertranen erjehleicht, überall aber feine 
Opfer durch hemmungsloſe Habgierigfeit und 
Niedertracht um große Summen bringt. Jud 
Michel von Derenburg ift das Sinn— 
bild des Juden von ehedem und daß 
Sinnbild des Inden von heute. 


Heinrich Lindau. 








Die Wacht des Goldes über die Throne 


Das ganze Räderwerk der Regierungsmaſchine hängt von einem 
Motor ab, der in unjerer Sand it, und dieſer Motor iit das Gold. 
Die Wiſſenſchaft der Voltswictichaftsichre, von unferen Weilen aus- 
gedacht, zeigt ſeit angem die Macht des Goldes über de Throne, 
Jüdiſches Selbſtbekenninis aus den Protokollen der Weilen von Zion, 5, 8. 
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Die letzte Fortsetzung schloß: 


n«... Diese Beschuldigungen scheinen dem Ausschusse nicht bloß die Ehre der Könl- 
gin, sondern auch die Würde der Krone, die moralischen Gefühle und die Ehre des Landes 
so sehr anzugreifen, daß es seiner M-inung nach unumgänglich notwendig ist, daß sie 
Gegenstand einer feierlichen Untersuchung werden. Der Ausschuß glaubt, daß diese am 
besten durch ein legales Verfahren bewerkstelligt werden kann, dessen Notwendigkeit er 


innisst bedauert.“ 


Lord Liverpool zeigte darauf an, daß er am folgenden Tage eine Bill einbringen würde, 


welche sich auf obigen Bericht gründe. 


Berbrecher Hagen an 


Am 5. Juli folgte die entjcheidende Sitzung 
des Dberhaujes, in der Lord Liverpool folgendes 
Geje einbrachte: „A Bill to deprive Her Ma— 
jefty Caroline Amalie Eliſabeth of the title, 
prerogatives, rights, privileges, and pretentivng 
of Queen Conſort of this Nealm and to dijjolve 
the marriage between His Majefty and faid 
Queen” (— Geleß betr. Enthebung Ihrer Maje- 
ftät Carofine Amalie Eliſabeth des Titels, der 
Vorrechte, Rechte, Privilegien und Anfprüche als 
Königin-Gemahlin dieſes Neichs, und Scheidung 
der Ehe zwiſchen Seiner Majeſtät und bejagter 
Königin). Eine Petition der Königin, daß ihre 
Räte gehört wirrden, wurde verworfen. Lord Li— 
verpool verfuchte, den Geſetz Entwurf zu be— 
gründen, und verlas dann dejjen Tert, der fol- 
genden Wortlaut Hatte: 

„In Betracht, dag J. Maj. die Königin Ca- 
roline Amalie Elijabeth, damals Prinzeſſin von 
Wales, und jet vermählte Königin dieſes König- 
reichd, während ihres Aufſenthalts zu Mailand 
in Stalien einen gewijien Bartolomo Pergami 
(auch Bartolomo Bergami genannt), einen Frem— 
den von geringer Herkunft, im ihren Dienjt als 
Livrediener anftellte, der vormals in derſelben 
Eigenfchaft gedient hat. — In Betracht, daß 
nachdem bejagter B. oder B. bei Ihrer König. 
lichen Hoheit in Dienft getreten ift, eine unan— 
tändige und efelhafte Vertraulichkeit zwiſchen 
Shrer Königl. Hoheit und bejagtem Pergami ein— 
etreten iſt — In Betracht, daß Ihre Königl. 
ern nicht mur bejagten P. oder B. zu einer 
Hohen Anftellung in ihrem Haufe erhoben, und 
ihn in ihren Dienit genommen hat, damit er um 
bie Perjon Ihrer Königl. Hoheit vornehme und 
vertraute Gejchüfte verrichte, fondern ihm andere 
große und außerordentliche Merkmale der Gunft 
und Auszeichnung verlieh, Nitterorden und 
Ehrentitel für ibn nachfuchte, ihm auch einen 
vorgeblichen Nitterorden verfichen Hat, den Ihre 
Königl. Hoheit ohne irgend eine rechtliche und 
gejeglide Machtvollfommenheit zu ftiften wagte. 
Und in Betracht, daß Ihre Königl. Hoheit wäh- 
rend bejagter P. oder B. in bejagtem Dienijte 
ftand, jo jeher ihres Nangs, ihrer erhabenen 
Würde und ihrer Pflicht genen Ew. Majeftät ver- 
geb und ohne Rückſicht auf ihre Ehre und guten 

uf fich gegen bejagten PB. oder B. und auf an— 
derweitige Art ſowohl öffentlich al3 im Geheimen 
an den verfchiedenen Dertern und Ländern, die 
Ihre Königl. Hoheit bejuchten, mit einer Ber- 
traulichkeit und einer unanftändigen zurückſtoßen— 
ben Freiheit benahm; auch mit beſagtem P. oder 
B. eine freche, herabwürdigende und ehebreche— 
riſche Verbindung unterhielt, welche während des 
Aufenthalts Ihrer Königl. Hoheit außer Lande 
lange gedauert hat, ein Betragen Ihrer Königl. 
Hoheit, welches viel Aergernis erweckte und für 
die Familie Se. Maieſtät und für dieſes König— 
reich entehrend ijt. Und um infolgedefjen unſer 
tiefes Schmerzgejühl über ein jolches Aergernis 
erwerendes, herabwürdigendes und laſterhaftes 
Betragen von Seiten beiagter Königl. Hoheit zu 
offenbaren, wodurch fie aller Pflichten gegen 
Ev. Majeftät vergejien und jich des Nangs und 
der erhabenen Würde einer Königl. Gemahlin 
diejes Königreichs unmwürdig gemacht hat, und 
um unfere gerechte Beforgnis fiir die Würde der 
Krone und die Ehre diejer Nation zu beweijen, 
bitten wir, Ew. Majeſtät ehrjurchtvotlfte und 
getreuefte Untertanen, die geiltlichen und welt— 
lihen Lords und die Gemeinen im Parlament 
verfammelt, daß verordnet fei und es iſt ver- 
ordnet durch des Königs glorreichſte Maieftät, 
fo wie durch und auf den Rat der geiftlichen und 
weltlichen Lord3 und der Gemeinen im gegen- 
wärtigen Parlamente verfanmelt und durch ihre 
Machtvolltommenheit; daß bejagte Karoline 
Amalie Elifabety vom Augenblick an und nach— 
dent dieje Akte durchgegangen ift, des Titels 
einer Königin jo wie aller Prärogative, Nechte, 
Vorrechte und Eremtionen, die ihr als Königl. 
Gemahlin diejes Königreichs gebühren, beranbt 
werde und hiermit beraubt ift; und daß von dent 
Augenblid an und nachdem dieſe Bill durchge: 
gangen iſt, fie für immer unfähig gemacht 
werde, felbige ganz oder zum Teil zu bejißen 
und auszuüben; und es ijt ferner beichlojjen, daß 
die Ehe zwiichen dem Könige und bejagter Ca- 
tolina Amalia Eliſabeth für immer gänzlich auf- 
gelöfet, annulliert und für alle Wirkungen und 


Zwecke, welcher Art fie auch feien, vernichtet 
iſt und fein werde.’ 

An 6. Juli wurde durch den Lord Dacre dem 
Oberhauſe eine zweite Petition der Königin zu— 
geftetlt, welche folgenden Inhalts Hatte: 

„Garoline R. Ich Habe mit unausſprechlichem 
Erftaunen vernommen, daß eine Bill, Anflagen 
enthaltend, und meine Herabwürdigung und die 
Auflöfung meiner Che mit dem Könige zum 
Zweck Habend, von dem eriten Miniſter des Kö— 
nigs dem Haufe der Lo ds vorgelent worden 
ift, vor welchem ich feinen Sat oder andere Bes 
amten habe, um meine Rechte behaupten zu 
können. Der einzige G und, welcher in der Bill 
angeführt wi d, ift der Bericht eines geheimen 
Ausſchuſſes, der bloß nad) Papieren, die ihm 
vorgelegt worden, zu Werfe geganren, und vor 
welchem fein einziger Zense vernommen worden 
ift. Ich bin übe:dies benachrichtigt. daß man 
fi) gefteen geweigert hat, meine Näte an der 
Barre des Haufes der Lords in dem Zeitpunft 


des Be fah’ens zu vernehmen, wo es am aller: 
wejenliihften war, und daß eine Lite der Zeu 
gen, deren Namen meinen Auklägeenn bekannt 
find. mir verweise:t werden fol. Unter dieſen 
Umfiänden bezweifle id, daß wir etras ans 
de.es üd:ig bleibt. als auf die feierlichite Weife 
nesen das ganze Be-fahren zu protejtieren; 
es liegt mir aver am Herzen, noch eine Ber 
itretung zu machen, um Geſech ikeit zu er— 
langen. und ich jo dere daher, daß meine Räte 
vorrefefien we din. um ihe Anforderungen an 
der Ba re des Hauſes vorzulegen.“ 

Lord Dacre beantragte darauf, die Räte der 
Königin anzuhören; nach einigem Widerftande 
von Seien des Yords Liverpool und des Yord- 
Kanzters Eldon wurde es zugejtanden, doch 
unter der Bedingung, dab ſie ſich im ihren Re— 
den darauf beſchränten joflten, ihre Anſichten 
über die Form des Verfahrens und ihre Mei— 
nung über die der Königin bewitligte Zeitfriſt 
von jich zu geben. In einer ausführlichen Nede 
entwidelte dann Brougham, wie ſatſch und ver- 
leumderiſch die in der Bill angeführten Be— 
ſchuldigungen wären, und verlangte schließlich, 
daß es ſeiner Clientin geſtattet werde, ſie und 
zwar ohne Auſſchub Lügen zu ſtrafen, und daß, 
wo möglich, in den erjten 24 Stunden zur zwei— 
ten Lejung der Bill gejchritten würde. Denman 
unterjtügte den Antrag, beſonders aus dem 
Grunde, damit die Beſchuldigungen bie Königin 
nicht auf unbeftimmte Zeit befaftete, ohne fie 
in Stand zu feßen, fie zu widerlegen und ihren 
Nur zu retten. Graf Grey bemerkte im Laufe 
der Debatte, daß das DOberhaus eine fchlechte 
Rolle jpiele, weil es Kläger, Gejeggeber und 
Richter zugleich fei. 


Eine ftürmiiche Unterhausſitzung 


Am 7. Juli kam e3 zu einer ftürmtjchen 
Sikung im Unterhaufe. Sir Nonald Fergujjor 
beantragte, den König zu erfuchen, alle Papiere 
der Commiſſionen, welche das Betragen der 
Königin ſeit 1814 beobachtet Hätten, und Die 
durch ſie verurjachten Koften vorzulegen. Der 
Vize-Kanzfer Leach jei die Seele der Mailänder 
Commiſſion geweien. Auch die öfterreichiiche Re— 
gierung Habe um dieje Commiljionen gewußt. 
Die Koften hätten 33000 Pfund Sterling be 
tragen, in den erjten 5 Monaten 11000 Pfund 
Sterfing. „Mit Halb fo viel mache ich mich an— 
heiichig, die Ehre des tugendhajteften Weibes 
anzuichwärzen“ (Hört, Hört!). Lord Caſthreagh 
erwiderte, daß e3 ji) um einen privaten Auf— 
trag des Negenten gehandelt habe. Noch ſchär— 
fer gegen die Mailänder Commijjion ſprach 
da3 Unterhausmitglied Ereevey. Er jagte u. a.: 

„Seine Majeftät muß im dieſer gerichtlichen 
Augelegenheit, wie jeder Privatmanı, der auf 
Scheidung anträgl, mit reinen Händen antreten.“ 

Er wurde zur Ordnung gerufen, 
führte aber die Worte Chrifti au: „Wer ohne 
Sünde ift, hebe den erjten Stein gegen fie auf!“ 

Auch) das Unterhansmitglied Bennet ſprach 
ſcharf gegen die Minifter. Er fagte u. a., die Kö— 





nigin könne ausrufen wie Anna Boleyn: „Mich 
tet mich, laßt aber den Kanzler, den Vize-Kanz— 
fer und die Kabiuetts Miniſter nicht meine Nich- 
ter fein!” Die Königi werde verleumdet und 
beſchimpft. Zuletzt ſprach er von den Mitteln, 
„das Oberhaͤus durch Titel- und Ordensbänder 
gegen ſie zu gewinnen und einzunehmen!“ Er 
wide auch zur Ordnung gernſen. 

Dieſe Debatte zeigte, daß im Unterhauſe bie 
wahre Meinung des Bolfes immerhin noc eher 
zu Worte kam als im Oberhanje. Mit Recht deu— 
tele Greevey an, daß, wen es ſich um Schei— 
dung handele, auch die Tafterhafte Lebensführ 
rung de3 Königs Gegenftand der Verhandlung 
bilden müſſe, worauf die Ipihfindigen Juriſten 
des Dberhanfes ſich auf den Buchftaben des 
Geſetzes beviefen, mach dem der König ſakroſankt 
und feinem Gefeß unlerworſen fei. Die „Times 
erklärte, das Geſetz des Evangeliums mie das 


Eheſcheidungsgeſetz „treune nad) fubjtantiellen 
Beweijen den veinen Mann von der unreinen 
Frau, geftatte aber nicht, habe nie geftattet, 


könne nie gejlatten, daß zwei Unreine jich nach 
der Wahl des einen oder de3 anderen trennen 
dürfen.” Das zielte deutlich auf den „unreinen“ 
König; denn die „Times“ war von der Un— 





Stürue -Arhiv 


Anfgepugte Dirnen ipielten in den Kreſſen der deoererieiten oritilchen 
Lordſchaft eine Ledentends Rolle 








Der pintofrasiiche Jüngeling 
Stahlſtich aus dem 19. Jahrhundert 


ſchuld der Königin überzeugt. Die Zeitung warf 
auch die Frage auf, ob das Parlameut die Ehe 
des Königs ohne viehterfiche Scheidung auflöfen 
könne, und verneinte dieje Frage. 


Der kauft den grünen Beutel 
für einen Perte? 


Noch ein anderes verdient hervorgehoben zu 
werden. Die erwähnte Mailänder Kommiſſion tft 
nicht anderes als der heute in aller Welt fo 
übel berühmte Secret Service, dieſe alt« 
ehrwürdige engliſche Regierungsinſtitntion, die 
mit den gemeinften Mitteln arbeitet 
und vor Beftechung, Erpreſſung, Vergiftung 
und Ermordung nicht zurückſchreckt, wenn es 
ſich darum handelt, vie Julereſſen der engliſchen 
Regierung zu fördern, wie abſcheulich dieſe auch 
fein mögen. Da das Malerial, das dieſe „Mailänder 
Commiſſion“ bejchafft hatte, im aflgemeinen kei— 
neswegs den Wünſchen ihrer Auftraggeber ent» 
fprochen Hatte, hatten die Agenten des Secret 
Service fih an ganz untergeordnete und übel 
befeummmdete Individuen, darnuter Diebe und 


Straßendirnen, Herangemacht und Hatten 
dieje durch reichliche Geldmittel zu erlogenen 
Beugenansjagen bejtimmt. Schon damals ver— 


fuhr alfo der Secret Service nach genau den— 
felven Rezepten, iwie wir es heute in Golumbien 
und Argentinien mit dem gefäljchten autideut— 
ſchen Beweisntaterial jowie mit der von Mr. 
Noofevelt vorgebrachten Starte von Siüdamerifa 
erfebt habeır. 

Das Beweisinaterial, da3 dein Geheimen Aus— 
ſchuß in dem ſchon geuannten grünen Beutel ums 
terbreitet wurde, enthielt 70 Aktenſtücke. Welche 
Bedeutung die Deffentfichkeit ihm beimaß, er» 
heilt die Tatjache, da Straßenhändier in Lone 
don umbherliefen und ausrieſen: „Wer Fauft 
den geünen Beutel für einen Pence?“ 

Allmählich trafen die zahlreichen Yeugen ges 
gen die Königin, weiche die „Mailänder Com— 
miſſion“ zuiammengehvacht hatte, in London ei, 
Um 9. und 10. Juli waren in ganz London an 
den Häuſermauern Zettel angeichlayen des In— 
halts: „Das Yumpengejindel ift ange» 
kommen.“ Mich Karikaluren, ſonſtige Mauer— 
inſchriften und Auſchlagszettet ähnlichen Inu— 
halts erſchienen in großer Babl Die „Times“ 
ſchilderte Dee Zeugen als den Auswurf der 
Menjchbeit Sie wurden von der Menge, Tobald 
jie eriahren Hatte, wu wen es ſich handelte, 
berprügelt, einer ſo jar födlich verletzt Bejonders 
die Frauen ſchtugen wütend auf die, Aukommen— 
den ein und verſchonten dabvei much Die weibtichen 
Zeugen nicht. 

Vord Grey ſtellte im Oberhans den Antrag, 
der Rönigin eine Liſte der fie belaſtenden Zen— 
gem und der von ihnen vorzebrachten Beſchul— 
digungen zuznftelten. Lord & siine beantragte, 
der Königin die Orte und gelten ihrer an— 
gebfichen jha,baien Hantlunen befinn zugehen. 
Selbſt dieſes durchaus gerechtſertigte Berlangen 
wurde von Lord Lieerpoot und vem Ooerhauſe 
zurückgewieſen. 

Ale Abende ſuhr die Königin mul dem be— 
nachsarten Fleden Barnes, wo ſie ein von ihr 
gemieietes Laudbaus einrichten ließ, Bei ber 
Rückkehr von dort wurde jie jedesmal vor ihren 
Hane von der dort verjanunelten Menge Des 
grüßt, die ihr beim Auskteigen ed und Hände 
fühte Der Gemeinderat von Yondon proieſtierte 
beim Ober: und beim Wmerdanje gegen die Be— 
handlung der Königin. 

Die Königin erftärter „Ich werde mich im 
Parlament verteidigen, wie einſt Kathareng, von 
Arragonien, die Gemahlin Heinrichs VIIT“ 

Auch die Zeitung „The Sſatesnmn'“, trat für 
bie Königin ein. Sie Job Hervor, daß die Kö— 
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nigin die fchriftliche Erlaubnis des Königs ge- 
Habt habe zu reijen, wohin jie wolle, und be- 
tonte, daß mu Beweife von der MWohltätigfeit 
der Königin Habe. Im übrigen habe man Be- 
weile eines gewiſſen Leichtfinns, aber feinen 
einzigen für die ihr angedichteten Verbrechen. 

Weder trafen bei der Königin Deputationen 
von 7800 Frauen aus Nottingham, ferner aus 
Nochefter, Morpeth, Wakefield, Sunderland, Ber- 
wie, Lewis, Middlefer, Hammerſmith, Green— 
wich und Ilcheſter ein mit Adreſſen gleichen In— 
halts wie die vorher abgegebenen. Diejenige 
von Ilcheſter ſprach von „Bergen, die ohne 
Grundſätze find, von Spionen, welche Zeugniſſe 
gejanmelt, und deren Glaubwürdigkeit jo gering 
ift, daß fie das helle Licht nicht erträgt und 
destvegen in emen grünen Beutel hat gejteikt 
werben müſſen.“ 

Die Königin Hatte inzwifchen Brandenburg- 
Hofe bezogen, das ihre von der Regierung zur 
Verfügung geſtellt worden war. Eine zeitge- 
nöffifche Darſteklung befehreibt ihren Einzug mit 
folgenden Worten: 

„Als fie an die Barriere von Hammerſmith 
fam, fanh fie die Vorſteher der Gemeinde und 
die Beamten vor, welche mit weißen Bändern 
gejchmitdt unter dem Läuten der Glocken und 
dent Donmer einiger Kanonen fie begrüßten und 
bis an ihre Wohnung geleiteten. Das Volk vers 
Tief ſich erſt, wie die Pforten gejchloffen wurden. 
Am Abend war Hammerſmith befeuchtet.“ Es 
wurde ferner eine öffentliche Subffription er- 
öffnet zwecks Befchaffung eines Silberſervices 
für die Königin. Die Subfkription Hatte einen 
überrafchenden Erfolg. Die Verbreitung von Kar: 
rifaturen und Flugblättern nahm einen immer 
bedrohlicheren Charakter au, das Bolt wurde 
3. B. aufgefordert, „die Greuel der Franzöfi- 
ſchen Revolution zu erneuern.“ 


Die Verhandlungen beginnen 


Die erſten öffentlichen Verhandlungen began— 
nen im Oberhauſe am 17. und 18. Auguſt. 

Auf der Fahrt zum Parlament wurde die 
Königin von einer zahlreichen Menge begleitet. 
Frauen Dingen jich an den Wagen und an Die 
pferde au. Ein zeitgendfjischer Bericht Yautet: 

„Alles rief, jauchzte, jubelte; aus den Fen— 
fterı wurde mit Tücher gewinkt. Man hörte 
von allen Seiten: „Gott ſegne die Königin!“ 
Keinen Gewaltzwang! Die Königin oder den 
"Tod! Wir vergießen unfer Blut für fiel” etc. 
Wer an den Fenftern nicht mitrief, wurde bo- 
ſchimpft und mußte ſich entfernen... Schild» 
wachen, die wicht schnell genug präfentierten, 
wurden befeidigt und zum Gruße gezwungen. 
Dem, der den Hut nicht abzog, wurde er un— 
Tanft abgerijien. Mehreren Offizieren, die in den 
Fenſtern lageır, wurde zugerufen: „Kein Militär! 
Bir brauchen fein Mitttär!” Sie mußten jid) 
zurückziehen. 

Als ſich Brougham zeigte, um der Königin 
die Hand zu reichen und ſie ins Oberhaus zu 
führen, rief die Menge: „Gott möge Ihrer 
Majeſtät einen guten Beiſtand ſenden und glück— 
lichen Erſolg geben!“ Vor Carlton Houſe, dem 
Wohnſitz des Königs, wurde viel geziſcht, als 
die Königin vorüberfuhr, und manches gehört, 
was nicht wiederholt werden darf. 

Bei der Rückkehr der Königin wiederholten 
ſich dieſelben Szenen. 

Am 18. Auguſt erſchien die Königin perſönlich 
im Oberhauſe. Die Verſammlung erhob ſich. 
Lord und Lady Ann Hamilton begleiteten ſie. 
Lord Erskine überreichte dem Hauſe einen Proteſt 
der Stadt London und der Herzog von Leinſter 
einen ſolchen der Wähler von Middlefer gegen 
das begonnene Berfahren, 

Lord Carnavon fprach gegen die Bill. Lord 
Grey ſchlug gerichtliches Verfahren vor. Der Ans 
walt der Königin, Brougham, hielt eine zwei— 
ſtündige Rede und faßte alles nochmals zu— 
ſammen, was gegen das Verfahren ſprach. 

Er nahm vor allem die Qualität der Zeugen 
unter die Lupe und hob hervor, daß es ſich bei 


ihnen faſt ausſchließlich um Leute ans nied— 
rigſter Sphäre handele, die man durch Geld 


gewonnen habe. 

Er ſagte u. a.: „Unter denen, die gegen Ihre 
Mäjeſtät ausgeſagt haben, iſt ein Stubenmäd— 
chen, das aus ihrem Dienſt entlaſſen worden iſt, 
weil es aus der Schatulle der Königin 400 
Napoleons d'or geftohlen hatte; das kann 
durch zwei Zeugen beftäligt werden: einer von 
ihnen befindet jich jept in Rouen in Frankreich 
und ift ein engliicher Seeoffizier, kein italieni- 
ſcher Spion, fondern ein engtiicher Offizier, der 
für ſein Vaterland geblutet hat. Ein anderer 
Zeuge hat, wie ich beweifen werde, 100 Pb. 
Sterling für feine Ausſage erhalten.” 

Ferner wurden Proleſte ans Liverpool amd 
Briſtol vorgelegt. 

Der zweite Amwalt der Königin, Denman, 
ſprach gleichſalls für die Königin; er wurde oft 
ſatiriſch. Der Generalanwalt und der General— 
Solicitor autworteten darauf. Die Königin ver— 
ließ bei ihren Worten den Saal und kam erſt 
wieder, als Broughams Duplik einſetzte. 

Der folgende Tag brachte die Fortſetzung 
der Ausiprache. 

Als die Königin vor den Parlamentsgebäude 
borjuhr, bezeigte Die Menge wieder große Begei- 
jterung. Sie wollte der Königin die Pferde aus— 
ſpannen. Eine Zeitung berichtet: 

„Fuhr die Königin vor Haupt und Schild— 
wachen vorbei und präfentierten diefe das Ge— 
wehrt, jo war der Aubel groß. Noch größer, als 
die Königin bei Charing Croß anfanı, wo mit 
großen Buchſtaben zu leſen war: „Der König 
und die Königin! Gerechtigkeit und Geſetz für 
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Die ſchmutzigſten Skandalgeſchichten bereiteten ihnen beſondere Freude 


Zeitgenöſſiſche Karikatur auf die britiſchen Plutokrateukreiſe, die ſich in nieder— 
trächtigſten Schmähungen der eigenen Königin gegenſeitig zu übertreffen ſuchten 


unfere Frauen und Töchter! Keine faljchen Zeu— 
gen, feine Spione!” Den Herzog von Welling- 
ton, einer Gegner der Königin (dem berühmten 
„Sieger“ von Waterloo), empfing daS Volk 
mit Bilchen und Vorwürfen, Dem Herzog von 
York, der die Partei der Königin ergriffen hatte, 
rief es zu: „Lange Iebe Friedrich, Lange Iebe 
die Königin!” Er grüßte Tächelnd und ſchwei— 
gend. Der Herzog von Wellington wurde, als 
er daS Parlamentsgebäude betrat, ohne Nen- 
nung jeine® Namens mit einem „Es lebe bie 
Königin und die Armee!“ begrüßt, welches er 
mit „Sal ja!“ beantwortete, 

Welche Bedentung man diefen Sitzungen bei- 
maß, fanı aus den Maßnahmen, die dafür ge- 
troffen wurden, erfehen werden. Es Heißt in dem 
ſchon erwähnten Bericht weiter: 

„Alle Conſtabler und Polizeibeamte in Weſt— 
minfter hatten Befehl erhalten, ſich vom 17. 
Auguft nicht aus der Stadt zu begeben, um 
während des Prozeſſes in- und außerhalb bes 
Oberhaufes Dienjt zu tun. Die Häufer, welche 
an das Parlament ftoßen und bon Sir T. 
Tyrwhitt, Herrn Ley und anderen Offizienten 
des Dberhaufes betvohnt werden, find dazu be» 
ftimmt, die ttafienifchen Beugen gegen Die Kö— 
nigin zu beherbergen. Die Einwohner wurden 
genötigt, am Dienstage bie Häuſer zu ver- 
lafjen, und der Eingang zu benjelben murbe 
gänzlich verpallifadiert. Sobald die Zeugen ange- 
fommen find, follen vier Kanonen vor dem Ein- 
gange aufgepflanzt werden und ein ſtarkes De- 
tachement Soldaten daſelbſt Poſto fajjen, fo- 
daß die Häufer das Anfehen einer Kleinen Fe— 
ftung haben merben.“ 

Bon dem erften Sibungstage heißt es in einem 
anderen Bericht: 


„400 berittene Poliziſten, 1000 Conjtabler wa— 
ren aufgeboten, dazu Wafferpofizei auf der Themfe 
und die Feuerwehr. Militär hielt fich in einiger 
Entfernung vom Parlamentsgebäude. Auch Artil- 
ferie war zugegen. Die Wachen präjentierten 
beim Erfcheinen der Königin. Mehr als 10000 
Menfchen Hatten die Königin vor ihrem Haufe 
am Morgen erwartet. Sie verlangten die Kö— 
nigin zu ſehen. Der berühmte Herzog von 
Wellington wurde ausgezijcht, al8 er erjchien.” 
Der „Courier“ fagte dazu: „Er fchien be- 
troffen, fchaute verwundert um ſich, hielt fein 
Pferd an, blicte in der Runde das Volf an, und 
— da8 Bolt fchien fih zu fchämen. Defto fcho- 
nender empfing e3 den Herzog von York und 
den Marquis von Angleſea.“ 


Später wurde übrigens im St. James-Park 
eine Abteilung Leibgarde bereit geftellt, die 
die Aufgabe hatte, den Herzog von Wellington 
und andere Mitglieder des Dberhaujes vor Be— 
ſchimpfungen und Mifhandlungen zu jchühen. 

Die Königin hatte an den König einen Brief 
gefchrieben, der indeffen nicht beantwortet wurde. 
Er Tautete: 

„Ein Gefühl, meinem Charakter und meinem 
Gefchlecht eigen, verbietet mir zwar, die Urſachen 
unferer häuslichen Trennung und die vielen 
unverdienten Beleidigungen, die ihr vorhergin- 
gen, zu erzählen. Wie Em. Majeftät die Hand— 
lung, eine Frau mit einem Kind auf ihrem Arm 
aus ihrem Haufe zu reißen, mit dem ehelichen 
Gelübde vereinigen wollen, muß ich Ihnen über- 
lajjen. Die Handlung war nur die Shrige; bie 
Trennung, meit entfernt von mir gejucht zu 
werden, war ein gegen mich ausgeſprochenes 
Urteil, bloß veranlaßt durch Ihre Neigung, die, 
wie Em. Majeſtät mir zu fagen erlauben, nicht 














Aus aller Welt 


Das flowatifche Innenminiſterium Hatte ver- 
fügt, daß fich die Juden au Weihnachten auf 
den Haupiſtraßen, öffentlichen Plägen und ftark 
beficchten Orten wicht aufhalten durften. 

* 

Die Zeitung „Schanghai Mainichi“ bringt 
Ausführungen des als Autorität in der Juden— 
frage bezeichneten japanijchen General3 Shi v- 
tem unter der Weberjchrift „Die Juden als 
strebsjchaden des neuen Aſiens“. Hinter England 
und den US. verborgen find Die Freimaurer, 
die von den Juden kontrolliert werden. Im 
Kampf mit den engtiichen Mächten fteht Japan 
nicht nur genen Dieje, fondern auch gegen den 
dunklen Einfluß der Freimaurer und Juden. 
Wenn dieſes außer acht gelaſſen werde, nütze 
ſelbſt ein militäriſcher Sieg nichts, weil man 
dann trotzdem ein Opfer des von Juden ge— 
ſchafſenen Liberalismus und der Ausbeutung 
durch den Kapilalismus werde. 

* 

Die britiſche Militärpolizei im rat hat eine 

aus 1200 Juden zuſammengeſetzte Spitzelorgani— 


fation zur Ueberwachung nationaltiſtiſcher Ele— 
mente dir aller irakiſchen Städten aufgebaut. 
* 


Nach einem Beſchluß der iſchechiſchen Verleger 
wird küuftighin weder ein direkter noch indirekter 
Berfanf von Zeitungen an Juden mehr ftatt- 
finden. 


* 
Die römische Agentur „La Corrijpondenza“ 
berichtet, daß Marfeille ein europäisches Ju— 


denzentrum geworben fei, in dem 50000 jüdifche 
Emigranten aus Mitteleuropa lebten. Die Juden 
fühlten fich im Marfeille ſehr wohl und feien in 
ihrer Geſamtheit Agenten des Kommunismus 
und de Gaulles. 


Auf Grund einer Regierungsverorduung wurde 
für die Juden in der Slowakei die Pflicht zur 
Anlieferung von Belzen, Pelzerzeugnifien, Leder— 
mänteln und dergleichen verfügt. Die abge- 
Tieferten Belze und Kleidungsſtücke werden den 
Soldaten an der Dftfront zugute fommen. 

* 


Seit dem Sriegseintritt der Bereinigten Staa- 
ten hat die antijüdifche Bewegung in den ameri- 
fanifchen Großftädten erheblich an Boden gewon— 
nen. Wie aus einem Sonderbericht des „peſti 
Ujſag“ aus Wafhington hervorgeht, begännen 
weitere Kreiſe der Bevölkerung das unheilvolle 
Wirken der Juden zu erfennen. Die Polizei ſei 
gezwungen, in Wajhington und Neuyork in faft 
jeder Nacht die aufgemaften judenfeindlichen An— 
jcehriften zu entfernen. Dennoch fünden Frühauf— 
fteher inmer wieder Parolen wie: „Raus mit 
den Juden!” oder: „Juden find noch jchäd- 
licher als die Neger!“ 


Achtung! Stürmerlefer! 


Viele unſerer Stürmerleſer find im Be⸗ 
fige jüdifcher und antijüdiicher Bücher, 
Dojumente, Bilder uſw., Die für jie wenig 
Bedrutung Haben. Für das Stürmer: 
Archiv find dieſe Dinge jedoch fehr wich⸗ 
tig. Wir erjuchen Daher unjere Stürmer: 
freunde, unjere Sammlung durch Zuſen⸗ 
dung folder Gegenjtände ausbauen zu 
helfen. 


Die Schriftleitung des Stürmers 
Nürnberg: A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19 


immer in Shrer Gewalt ift. Wenn eine foldhe 
Entjcheidung mich wicht gekränkt hätte, müßte 
ich fühllos gegen allen Anſtand fein, went 
ich nicht Tränen darüber vergoffen hätte beim 
Anblick des Kindes, deſſen künftiges Unglück 
jo Teicht vorherzujehen war, würde ich mich des 
Namens einer Mutter u nwürdig gemacht ha— 
ben; wenn ich mich aber jogleich ohne Murten 


unterworfen hätte, würde ich Bewußtſein ber 
Schuld oder Mangel an Gefühl fiir die belei- 
digte weibliche Ehre verraten haben. — — Als 


ich mich den Armen meiner Gflern entzog und 
meine Hand dem Sohne Georg III, dem künf— 
tigen Erben des Britifchen Thrones, gab, hätte 
nur eine Stimme vom Hinmmel mich veranlaffen 
fönnen, irgend ein Unrecht oder eine Beleidi- 
gung zu fürchten Wie groß war mein Er- 
ſtaunen, als ich fand, daß Berrätereien gegen 
mich erfonnen wurden, daß ein heimliches 
Gericht errichtet, eine Unterſuchung meiner 
Handlungen gehalten und endlich eine Entjcheis 
dung ausgefprochen wurde, ohne daß mir mur 
eine Anſchuldigung oder der Name eines Zeugen 
mitgeteilt wurden. Welche Worte können mein 
Gefühl befchreiben, al3 ich die Ueberzeugung 
erhielt, daß dieſe Maßregeln auf Befehl des 
Dater3 meines indes, meines maliitlichen und 
geſetzlichen Vormundes und Beſchützers, getroffen 
worden waren? — Aller ungünſtigen Umſtände 
ungeachtet, ſprach dies heimliche Tribunal mich 
von jedem Verbrechen frei und beſchuldigte meine 
vorzüglichſten Ankläger der ſchwerſten Treuloſig— 
keit.“ 

Der Brief wurde gedruckt und in Maſſen für 
14 Pence das Stil verkauft. 

(Fortfeßung folgt.) 





Sollen — 
Gelapostbrieße an den Amer 
Sinterlijtig und feige 


.... Mir Hat fi) im Oſten der Jude fo ge— 
zeigt, wie ich ihn erwartet Hatle: Dinterliftig, 
feige, roh und gemein. Was der Jude unter 
Sauberkeit verfteht, das beweiſen die beiliegenden 


Bilder.... 
Gefr. Nimtſch. 


Anbeſchreibliche Not 


.... Die Zuſtände im Oſten find kaum zu be— 
ſchreiben. Die meiſten Leute kennen das Geld 
überhaupt nicht, denn fie belamen für ihre Ar— 
beit nur das Efjen. Und fo etwas kommt in 
einem Lande vor, wo alles gedeiht... Bejon- 
der3 gemeint find die jüdifchen Kommiſſare und 

lintenweiber... Man möchte e3 kaum glau— 
en, daß es noch verhebte Leute gibt, die gegen 
Deutfchland Krieg führen, wo fie doch willen, 
daß fie beit und endlich ein menſchenwürdiges 
Leben befämen und vom Qudentum, bad an 
allem Unglück fchuld ift, befreit wilden. Wir 
hoffen, daß alle Juden endlich in ihr gelobtes 
Land kommen, Dann Hat die übrige Welt Ruhe 
vor ihnen... 

Soldat Eduard Böhm. 


Der beite Anichauungsunterricht 


. . . IIch bin der Anficht, daß man all jene, 
welche noch nicht die Audengefahr erfannt haben, 
nach dem Oſten verjegen follte; jie wären dann 
bald von ihrem Wahn geheilt, und zwar ſehr 
gründlich... Mic) wundert nur immer, daß 
diefe Leute hier im Dften unter ber Knute eini— 
ger Juden und deren Knechte e3 jo lange in 
ihrem Joche aushielten. Man muß dies alles 
wirklich jelbft erlebt Haben, um fich ein Bild von 
dem „jüdifchen Arbeiterparadies“ machen zu kön— 
nen 


Obergefreiter Leopold Diſtlberger. 


Die Juden Find ſchuld 


.... Ute Hütten, bejtehend aus Lehm und 
Stroh, in welchem fich alterlei Uirgeziefer um— 
hertummelt, jind die Wohnftätten der Arbeiter 
und Bauern im jüdijchen Sowjetlparadies. Findet 
man aber einmal ein Wohnhaus, das aus Back— 
feinen bejteht, jo gehört es bejtimmt Juden ... 
Eins ift noch interefjant: Saum Hören Die 
Xeute im Dften das Wort Jude, fo begimmen 
fie zutraulich zu werden und flagen uns ihr von 
den Juden zugefügtes Yeid. Der Jude war e3 ge- 
weſen, der unzähligen Frauen ihren Mann, Sohn 
oder Bruder verjchleppt hatte. Der Jude war es 
gewejen, der dem Bauer jede zweite Kuh aus 
dem Stall holte... Ich bin der feljenfeften 
Ueberzeugung, daß jeder Soldat im Dften dei 
fegten Funken Veitleides für die Juden in 
feinem Herzen ausgelöjcht hat. Die Juden find 
ein von Gott verfluchtes Bolt... 

Unteroffizier Erwin Hammer. 


Die jüdischen Kommiſſare 


.. . . Wo man hinkommt, immer wieder ftelft 
man feſt, daß die jüdiſchen Kommiſſare Die 
Antreiber für bie fowjetifchen Soldaten find. 
Will ſich einer der Boljchewilen ergeben, dann 
wird er prompt von dem Kommijjar nieder— 


geichofjen...- 
! Soldat Karl BZangl. 
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DES SOLDATEN 


Eine 
Kulturgeschichte 
der Uniform 















Dr. Martin Lezius, der bekannte Mili- 
tärschrittsteller, schiklert die hoch- 
interessunie Entwicklung der Uniform 
von den Anfangen bis zue Neuzeit und 
erzählt dabei Hunderte von Anekdoten 
und Soltdatengeschichten. Dazu bringt 
das Buch 268 bunte Bilder, zum gro- 
Ben Teil nach alteı: Stichen und Vor- 
lagen, ferner 8] Zschnungen. Größe 
des Bandes 21x29 om. 199 Seiten und 
208 'Tatelseiten. In Ganzleinen mit 
Goldprägung 30 Mark. 

Aw Wunsch Manatstaten von 
RM. %.—. Erste Rate bei Lieterung. 
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erhöhen die Schaffens- 


kraft und Lebensfreude | 

Ois gewohnte tägliche Nahrung wird den Nervan 
nicht immer genügend Nährstoffe liefern. 

In diesen Fällen bewährt sich gut 


Lambostin:Lecithin 


Bei nervöser Unruhe, Neuralgie, Untust und ner- 
vösen Erschöpfungen bringt Lambostin-Lecithin oft 
schnelle Besserung, Die gute Nervennahrung Lam- 
bostin-Lecithin ist der natürl., unschädliche Aufbau 
für verbrauchte Nervensubstanzen. 

Bestell-Nr. 814 Packung mit 150 Dragees RM. 3.25 


Dazu als bekömmlich., beruhigendes Abendgatränk 
Lambrechts 


NERVENTEE 


das vorzügl. bewährte Hausmittel, Bestell-Nr. 815 | 


Packung für ca. dreiWochen ausreichend RM 1.60 
Und zur Stärkung des Allgemeinbefindens die wohl- 
schmecken 

Vitaminnahrung A-D 


BIOTAMIN 


Der Inhalt einer bequemen Taschenpackung mit 

16 Täfelchen vereinigen in sich die Vitamine von 

Lebertran und frischen Zitronen, eingebettet in 

Traubenzucker. 

Bestell-Nr. 213 Tascherfpackung . ... RM1.- 
Ausführl. Prospekte auf Wunsch kostenlos. 
Lieferung durch Nachnahme (Porto extra). 


E.Lambrecht & Co., Frankfurta.M. 


Postfach 2441 Z 
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Für alle groben Reinigungs- 
arbeiten, beim Herd- u.Ofen- 
putzen,Fleck-u.Rostentfernen 
ist Solmiak-ATA dos Rechte. 
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find gute Zuſaͤtze fürs Bad ſehr 
zu empfehlen. Nicht ſeder kann 
den Fichtenwald auffuchen. Ein 
Bud mit Fichtenfekt-Tabletten 
- im weldgrünen Babewaffer - 
mit dem würzigen Duft der Sich» 
ten, fchafft jene Atmoſphaͤre, die 
fo wohltuend auf die Vlerven ein⸗ 
wirkt. Sichtenfeßt-Badetabletten 

ſtark ſprudelnd 

mit edlen Sichtenfäften 

hochwertig 
führen gute Drogerien und Apo⸗ 
theten feit über einem Achraehnt. 
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und auch sonst, wenn der 
Stoffwechsel nicht recht in 
Ordnung ist und die ver- 
schiede:sten Beschwerden 
verursacht, kann Ihnen 


Buben ſolò 


hergestellt aus 
acht wirksamen Heilpflanzen, 
wertvolle Dienste leisten. 
Packg. 90 Rpf. und 2.20 RM. 
durch Apotheken erhältlich. 
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EinLebenlang 
pumptihr Herz das Blut durch die 
Adern. Welch gewaltige Leistung! 
Überanstrengung hat oft nervöse 
By Herzbeschwerdenzurfolge,diedie 
5 t.eistungsfähigkeit beeinflussen, 
Toledot reguliert die Herzarbeit 
und beugt Adernverkalkung vor. 
Orig.-Flaschö RM 2,10 In Apotlı. 
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Hühneraugen, 
Hornhaut, 
Schwielen! 








Weg damit! Zur Beſeitigung iſt die hoch⸗ 
wirkſame Efaſit-Hühneraugen-Tinktur 
richtig. Preis 75 Pfg. 


Für müde und überan⸗ 
ſtrengte Füße Efaſit⸗Fuß⸗ 
bad, Efaſit⸗Creme und 
Efafit- Puder. 












Ehemaliges Volen Danzin 
200 verfchiedene 6,50 100 verfhiedene 5,50 
800 F 19.— 200 Mr RN 









J und Porto, nur per Nachnahme. Preisliſte gratie, 
— Ankauf von Sammlungen. 
Markenhaus Alfred Kurth, Colditz Ar. Ws ij. Sa 













Schreiben Sie 


Richtige Beiefe 


Wie man Briefe schreibt, die Erfolg bringen und Ein- 
druck machen, Gericht, Rechtsanw,Mieter,Steuer,Be- 
hörde,Eingabe,Mohnung. ‚Biltschrift, Trauerbr,,Gra- 
tulat., Bewerbung-, Wehrmacht, Polizei, Liebe usw. 
Kl. Fremdwörter - Verdeutschungs - 
Lexikon mit über 1200) Worten. 2 Bände, 300 
Seiten. 4.90 RM, Gegen Voreinsendung auf Post- 
acheckkonto Erfurt 27637. Nachnahme 30 Pfg. mehr. 
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Monate teichend. 
Frau G. Diessle 
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die wasserhelle Flüssigkeit 
Keine Farbe Nur eintach durchbürsten. 
RM. 2.50 1000 fach bewährt. Nur durch 
sIRAX LABORATORIUM Dr. W. Brose Nt. 
Frankfurt’Main-Sd. 
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Alle Noten 
MUSIK ZORN 


Nürnberg-A 16 
Nürnberg, Maxplatz agl Hintere Sierngasse 27 


Er kann lachen, denn er weiß aus Erfahrung, daß man seine 
Zähne durch reichliche Kalk- und Vitamin-Zufuhr gesund erhalten 
Aus der Mappe der Troponwerke, Köln-Mülheim 
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zel- und Mehrlader mit| Darmstadt p72Herdw.1B Ekzeme, Aufklärung frei 


vorzüglicher Schußlei-i ———— ——— unverbindlich durch Fa. 
ang Startpistolen. H. Meltzer, Meißen 47. 
„Lieferung nach Kriegs- Ka Heilmittel seit 1913 d. 


ende durch den Fach- 
Aaarausfall, Schuppen | Ye'sand-Apotheke. 


FOTO- 










Morilz& terstenberger| Wirksame Bekämpfung. 
Waftentabrik Ausk.kostenl Ch. Schwarz 


Zella-Mehtis 4 ı. Thur. Darmstadi672Herdw. 91 F 


Teilzahlungen 










Hess-Harmonikas 


















Versand an Private . 
En Schul-, Kon- Arheilen 

zert- Solo- 
violinen zur 
Ansicht und) rasch und 
Be ER preiswerl 
Schrötter a 
——— rnst' Rehm. 
grün x 
Sudetengau. Nürnberg-A; 


LETEL TESTS UT ER 


Ruf 22638, 


Prospekt gratis. Über- 
nehme auch Reparaturen 


Schwerhörigkeit 


Alte Musikinsiumente 80 
preiswert in großer Auswahll 


€ Alte Musik „,,, 
ESS Nacht. 
Klingenthal-Sa. 63 

















Reine Hant 


Lieferenza Heilsalbe und Ohrensausen 
erzielte günstige Ergeb- 


ni su ber glron.Elanzen, heilbar? Ausführliche Auskunft 
Flechte: ‚den, auch g ar 
langjährige, * umſonſt. Porto beifügen. 
RM. in Apotheken. - . 

schüre_ Bezunsquelien. |. Mil Loest,Duderstadt 202 a. Harz 
nachweis kostenlos ab 
Hersteller Br. Lieferenz, 
Osterwieck 105 / Harz. 







Erfinder des Ohrenvibrationsapparates 
„Audito* 













Klöster vor Gericht — 


und ohne Maske in „1600 Jahre Klosierprozesse" 
Der christliche Hexenwahn Geheimschlüsse! zur 
Weltpolitik / Im Zeichen des Kreuzes Grundlagen 
des Hexenwahns } 5 Kampfschriften 10.50 Nachn. 
durch Buchhandlung E. Nonn, Bad Cannstatt a.N. 13. 






Bi N Achlen Cie beim Einfauf auf den Namen „Eilphoscalin“, die 1 








Die tradilionelle Gasistälte Berlin$ 


Caie Viktoria Unter den Linden 22, Ecke Friedrichstr“ 


Konzert allererster deutscher Kapellen 


2 ° Das historische 
Cafe Unter den Linden ass um 
Unter den Linden 29, Ecke Friedrichstraße 
Ersiklassige deutsche Unterhaltungsmusik 


Delphi Kantstraße 12a, Ecke Fasanenstraße 


Nachmittagstee !|,5 Uhr - Abends !/,8 Uhr - 100 Tischlelefone 
Eintrittfrei - Täglich spielen allerersts Kapellen! 




























Die Großen Deutschen 


200 große Männer, Helden der deutschen Geschichte, 
Schöpter und Hüter deutscher Kultur, bedeutende Per- 
sönlichkeiten, Könige und Staatsmänner, Feldherren, 
Soldaten, Kaufleute und Wıissenschattler, Künstler 
und Philosophen, Pioniere des Deutschtums, Vor- 
kämpier völkischer Freiheit - eine glanzvolle Heer- 
schau zieht vorüber. 5Hauptbd. im Format 16,5x 24cm 
und ein Sonderband „Die Großen Deutschen im 
Bild“ umfassen 3250 Druckseiten. Jeder Band enthält 
rund 145 einfarbige Biltter, 6 viertarbig gedr. Tafeln 
sowie 4 mehrtarbige Faks.-Dokumente. Der <onder- 
band „Die Großen Deutschen im Bild“ enthält 460 
ganzseitige Bilder. Preis der Ausgabe in 6 Bänden 

M 85.—. Band 5 ist sofort gegen Monatstaten von 
RM 5.— lieferbar. Die weiteren Bände folgen sofort 

nach Erscheinen. Erfüllunesort Dortmund. 


Buchhandlung F. Erdmann, Dortmund 50 
Gutenbergstr. 35 — Postfach 307 











helten bei 
Rheuma, Gicht, Ischias, Glieder- und 
Gelenkschmerzen, Hexenschuß, 
Grippe und Erkältungskrankhei- 
ten, Nerven- und Kopfschmerzen. 


Beachten Sie Inhalt und Preis der Packung: 20 Tabletten 
nur 79 Pfennig! Erhältlich in allen Apotheken. 
Berichten auch Sie uns über Ihre Erfahrungen! 


TRINERAL G.M.B.H, MUNCHEN J 271 339 





Achtung Hantleidendef 


Wichtige Nachricht über ein neues Heilmittel! 


Vor einiger Beit ift es gelungen, ein neues Heilmittel für die mit Haut— 
leiden Geplagten zu erfinden. Dieſes neue. im Herftellitngsverfahren 
zweifach patentierte Heilmittel ift ein Kefirpräparat, es enthält feinerlet 
chemiſche Zufäse und ift daher unſchädlich. Flechten, Hautausſchläge, die 
fpeziell von unreinen But herrühren, Furunkel, Birtel, Miteffer, Ehzeme 
Caud) Berufsekzeme) ſowie unreine Haut können jegt burch dieſes neue 
Bräparat in vielen Faͤllen mit Erfolg befämpft werden, und auch bei 
Schuppenflechte find günftige Ergebniffe erzielt worden, Dieles neue 
Präparat hat felbft bei jahrelangen, veraiteten Füllen Heilerfolge aufs 
suweifen, was und immer wieder bejtätint wird, Kurpadung 3.95 NM, 
Großpadung dreifah 6,60 NM franfo Nachnahme, Interefiante 
Broſchüre fendet koſtenlos 


Dr. E. Günther & Co., Abt.K 3 ‚Leipzig 61. Postfach 598 
Inhaber €. H, Wollschläger. 


. 
Hüften Verlcteimung Mike, 
27 * 
Kalarıke Bronchitis 
find die quätenden Zeugen einer geihwäcten, reizempfindfichen,“ 
oftmals entzündlich veränderten Atmungsſchleimhaut; daher ihre J 
Hartnädigfeit. Tritt man ibnen aber mit „Silphoscalin“ entgegen, 
fo zeigt man das richtige Verſtändnis für das, was hier nottut, 
nämlid: nicht allein Der jeweiligen Beſchwerden Herr zu 
werden, fondern vor allem auch auf das anfällige Schleimhaut⸗ 


gewebe in wirflid heilträftigem Sinne einzuwirten. Das iſt der W 
J Vorzug ber 


„Silphoscafin: Tabletten? 


& die felt fangen Jahren pielfeitige Anerfennung gefunden haben. — B 




















orune Pafung und den ermäßigten Preis von RM. 2.06 für 
80 Tabletten. Erhältlid in allen Upothelen, wo nicht, dann 
Roſen⸗Apotheke, Münden, Rofenftraße 6. — Verlangen Sie 
& vonder Fırma Carl Bühler, Konstanz, kostenlos u. unvere 
[| bindlich die interessante, illustrierte Aufklärungsschrift S} 315 







Deine Anzeige gehört in den Stürmer 





Was wirdafnagen, 
Stimmt auch 


Ein amerifanijches Blatt nennt Frau Rooſe— 
velt die Einfallßreiche. 

Das Blatt Könnte mit gutem Gewiſſen auch 
von einer Einfaltsreichen fprechen. 


Gechmacksſache 
Auf einem Geſellſchaftsabend zu Ehren Chur— 
chills wurde ihm auch eine reizende und weit— 
möglichſt unbekleidete Girltruppe vorgeführt. 
Churchill aber winkte müde ab. 


Die Girl! waren ihm zu nüchtern. 


Erit dann 
Rooſevelt meinte, ba3 amerifanifche Volk werde 
nor einmal aufatmen können. 
Aber erjt dann, wenn Der letzte Jude Amerita 
verlaffen Int! 


Nitt mehr aktuell 
Der amerikanische Verlag Williamsſon in Chi- 
Tago gibt einen Neifer heraus „Die Eroberung 
Amerilas”. 
Der Berlag Tommt reichlich fpät damit her- 
ans, wo bie Juden doch Amerika längſt er 
obert haben. 


Zraining 
Die Juden In Baläjtina wollen jegt mehr 
Sport treiben. 
Es iſt ſchon beſſer, man weiß, wie man zu 
laufen hat, falls den Arabern einmal der Hut 
hochgeht. 


Außenſeiter 
In Miami wurde das Mädchen mit dem größ— 
ten Mund prämiert. 
a Frau Noofevelt eine Gelegenheit ver: 
paßt. 


Umgekehrt 
Rooſevelt erklärte, er übe keinen Druck auf 
die Preſſe aus. 
Aber die Judenpreſſe übt einen Druck auf 
ihn aus. 


Anpaſſung 
Die Jubden erklären, ber amerikaniſche Krieg 
ſei auch ihr Krieg. 
Genau ſo ſieht er auch aus! 


Das Maul 
Frau Rooſevelt beſitzt ſechs eigene Flugzeuge 
Und außerdem beſitzt ſie noch ein ganz beſon⸗ 
ders großes Fluchwerkzeug. 


Rich iger 
Ein engliſches Blatt nennt Rooſevelt ben gro- 
Ben Brummbär, 
In Wirklichkeit ift er der Tanzbär, der nad) 
der jüdischen Flöte tanzen muß. 


Frage 
Churchill meinte, für bie englifche Freiheit gebe 
es feinen Preis. 
Wiefo, Hat ihm Noofevelt nicht genug ges 
boten? 


1 omi 
Mifter Eben Hat aus Moskau eine bolichewi- 
ftiiche Gewerkichaftsabordnung, darunter ſechs 
Frauen, mitgebracht. 
Nächſtens wird fi) der ſchöne Anthony einen 
Harem mitbringen. 


Rp jmiling 
Die amerikaniſche Preſſe befibt großes Kunft- 
verftändnis. Ein Blatt nennt Frau Rooſevelt 
bie amerilanifche Mona Liſa. 


Wenn fie Tädjelt, lachen alle Hühner! 
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Versoffene Weltanschauung 
Churchill sucht Im Suff sein Glück, 
Doch die Flasche trübt den Blick. 






Mammonismus 
Um Judas Blut- und Sündengeld 
Liegt heut‘ in Krämpten alle Welt. 





Knox knicks knacks! 
Die Warner hat er ausgelacht 





Das letzte Aufgebot 
Das Ist Alljudas letzter Dreh: 
Die Judenwelberhellsarmee. 
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Nordafrika 


Wo England an den Sieg geglaubt, 
War bald der Hoffnung es beraubt. 


sagt Schornsteinfeger Emil C... aus Hindenburg. 


lernen. Darum wird jetzt nur Wichtiges 
gekauft und möglichst viel eisern gespart. 
Dann ist das Geld für die Lehrzeit da, 
wenn der Krieg aus ist.“ 


Australien? 
Die Erde hat kein Fleckchen mehr, 
Wo Juda wirklich sicher wär". 






„Zehn Stunden am Tage, da weiß man, was 
man getan hat. Aber es bringt auch etwas 
ein. Und wohin damit am besten im Krieg? 
Nun, der Hans soll mal etwas Ordentliches 


Fünf einzigartige Vorteile 

1. Wer eisern spark zahlt weniger Steuern und 5.Das Sparguthaben wird in Notfällen, bei der 
Sozialbeiträge. Geburt eines Kin- 
2.Die Höhe des Krankengeldes berechnet sich des und bei der 
trotzdem nach dem vollen Lohnbetrag. Verheiratung einer 
3.Der Sparbetrag wird zum Höchstsatz verzinst. Sparerin auf Antrag 
4.Das Sparguthaben ist unpfändbar. sofort ausgezahlt. 


Spare eisern jetzt im Krieg, kaufen kannst Du nach dem Sieg! 








